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Mit unfrer Macht ift nichts getan / wir find gar bald ver⸗ 
loren / Es ſtreit für uns der rechte Mann / den Gott hat ſelbſt 
erkoren / Fragſt du, wer der iſt / Er heißt Jeſus Chriſt / der 
GERRE Jebaoth / und iſt kein ander Gott / das Feld muß er 
behalten. 


Rudolf Schäfer, der bekannte chriſtliche Künſtler, hat, wie die Lieder Paul werkzeuge Chriſti tragen. Sie ſtrömt dann über Fahne, Lanze und Kreuz 
Gerhards auch Luthers Weber init krefflichen ausdotucdsvollen Bildern aus⸗ hinüber zu dem andern Bild, rechts. Dort ſetzt die Bewegung noch einmal 
geſtattet, ganz beſonders das Schutz⸗ und Trutzlied „Ein' ſeſte Burg iſt unſer links unten an, ſteigt empor durch Schiffsrand und Ruder, ſchäumt über in dm 
Gott“. Die beiden Bilder zum zweiten Vers des Liedes gehören zuſammen, grauſigen Prall der Wogen und kommt endlich zur Ruhe in dem freundlich⸗ 
und es geht durch fie eine gewaltige, man möchte fall jagen, dramatiſche Be⸗ ernſten, gnädigen Blick des Heilandes, der ſeinen angſterfüllten Jüngern zuruft: 
wegung. Sie fängt an ganz unten links mit den Engeln, die die Marter- „O ihr Kleingläubigen, warum ſeid ihr ſo furchtſam?“ a 
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Zum Reformationsfeſt 


Jauchze voll Freuden, o Chriſtenheit; rühme die Werke, 
Die Gott den Vätern erzeigt mit allmächtiger Stärke! 
Er hat befreit 

Zion aus Jammer und Leid, 

Daß ſeine Wunder man merke. 


Lobe den HErren, der ſein Wort ſo rein uns gegeben, 
Läßt uns für Menſchentand predigen Chriſtum, das Leben! 
Der Glaube ruht 

In dem verſöhnenden Blut, 

Vor dem die Hölle muß beben. 


Lobe den HErren, der hieß in den heißeſten Tagen 
Seine Bekenner vor Kaiſer und Reich nicht verzagen! 
Gebe er Mut, 

Daß auch wir Leben und Gut, 

Treu dem Bekenntniſſe, wagen. 


Singet dem HErren, der Himmel und Erde regieret, 
Seine Gemeinde beſchirmt und ſo gnädiglich führet! 
Großes er ſchafft. 

Sein iſt das Reich und die Kraft; 
Herrlichkeit ewig ihn zieret. Gottlieb Schaller 


jmb— — 


Die Wanderer auf dem heiligen Wege 


Es wird daſelbſt eine Bahn ſein und ein Weg, welcher der 
heilige Weg heißen wird, daß kein Unreiner drauf gehen 
wird; und derſelbige wird für ſie ſein, daß man drauf 
gehe, daß auch die Toren nicht irren mögen. Es wird da 
kein Löwe ſein, und wird kein reißend Tier drauf treten 
noch daſelbſt funden werden, ſondern man wird frei ſicher 
daſelbſt gehen. Jeſ. 35, 8. 9. 

In ſeiner Schilderung des glückſeligen Zuſtandes der neu⸗ 
teſtamentlichen Kirche redet Jeſaias von einem Wege, welcher der 
heilige Weg heißt, welcher hinaufführt bis zum himmliſchen 
Jeruſalem, der ewigen Gottesſtadt. Dieſer Weg iſt Jeſus Chri⸗ 
ſtus, unſer einiger Seligmacher, wie er ſelber bezeugt: „Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum 
Vater denn durch mich“, Joh. 14, 6. Wer find nun die Wan⸗ 
derer auf dieſem Weg? Und wie kommt man auf dieſe Lebens⸗ 
Das ſagt uns Jeſaias in den Worten, die wir an die 


Spitze unſerer heutigen Betrachtung geſtellt haben. 


Bei gar manchen Wegen iſt beim Eingang eine Warnungs⸗ 
tafel angebracht mit der Aufſchrift: Zutritt verboten! Manch⸗ 


mal ſteht auch ein Wachtpoſten, vielleicht ſogar mit einer Schuß⸗ 
waffe, am Eingangstor und weiſt unerbittlich jeden zurück, der 


den Weg betreten will. Iſt der Weg, den Jeſaias als heiligen 


Weg bezeichnet, auch ein ſolch verbotener Weg? Es ſcheint faſt ſo. 


Denn auch hier iſt eine Warnungstafel angeſchlagen, die allen 
Menſchen das Betreten dieſes Weges unmöglich zu machen ſcheint. 
„Es wird daſelbſt ein Weg ſein, welcher der heilige Weg heißen 


denen, da keiner rein iſt? 
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wird, daß kein Unreiner drauf gehen wird“, ſo leſen wir. Damit 


1 iſt alſo dieſer Weg von Gott ſelbſt allen Unreinen verboten. Nur 


Reine dürfen ihn betreten. Und wer will einen Reinen finden bei 
Sagt nicht Jeſaias ſelbſt in einem 
fpäteren Kapitel: „Wir find alleſamt wie die Unreinen“? Jeſ. 
64, 6. 

Aber doch ſagt Jeſaias von dieſem Weg: „Derſelbige wird 


für ſie ſein, daß man drauf gehe.“ Der Weg iſt alſo nicht nur 
zum Anſchauen da, ſondern dazu, daß man darauf wandeln ſoll. 
Und Jeſaias ſieht auch Leute auf dieſem Wege wandeln. „Man 
wird frei ſicher daſelbſt gehen“, ſo ſchreibt er. Alſo trotzdem kein 
Unreiner auf dieſem Wege wandeln wird, und trotzdem alle 
Menſchen unrein ſind, werden Menſchenkinder frei ſicher darauf 
gehen. Iſt das nicht ein Widerſpruch? Nein! Was Luther ſo 
treffend und ſinngemäß überſetzt hat „frei ſicher“, heißt eigent⸗ 
lich, als Erkaufte. So hat ja auch die engliſche Bibel überſetzt: 
“The redeemed shall walk there.“ Darum werden dieſe Wan⸗ 
derer im nächſten Vers Erlöfte genannt. Und fie haben ſich nicht 
ſelber losgekauft. Dies iſt nicht ein Weg, den man erſt dann 
gebrauchen darf, nachdem man allerlei Gebühren bezahlt, hohe 
Zölle entrichtet, wer weiß wie viele Bedingungen erfüllt, ſich 
ſelber rein gewaſchen hat. Nein, die Wanderer find Erlöſte des 
HErrn, V. 10. Das Löſegeld, wodurch das Betreten dieſes 
Weges ermöglicht wird, iſt von dem Herrn Jehovah ſelber dar⸗ 
gelegt worden. Jeſus Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, 
der mit dem Vater eins iſt, iſt der Weg zur Seligkeit, eben weil 
er auch der Herzog, der Urheber der Seligkeit iſt. Er hat die 
geſamte Sündenſchuld der Menſchen auf ſich genommen und auf 
Heller und Pfennig bezahlt; er hat die Strafe der Sünde an Leib 
und Seele abgebüßt; er hat der Gerechtigkeit Gottes vollſtändige 
Genüge geleiſtet; er hat durch ſeine Erfüllung des Geſetzes an der 
Menſchen Statt ihnen vollgültige Gerechtigkeit erworben. 

Wie Chriſtus der Herzog unſerer Seligkeit iſt, ſo iſt er nun 
auch der Anfänger und Vollender unſers Glaubens, durch welchen 
wir den Weg der Seligkeit betreten und als Losgekaufte des 
Herrn frei ſicher darauf gehen können. Er ruft den Menſchen 
zu: „Ich bin der Weg. Niemand kommt zum Vater denn durch 
mich.“ „Kommet her zu mir, alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid; ich will euch erquicken. . .. So werdet ihr Ruhe finden 
für eure Seelen“, Matth. 11, 28. 29. Durch dieſes Wort, das 
eben das lebendige Wort des Lebensfürſten iſt, wirkt er den 
Glauben in unſern Herzen, lockt uns auf den heiligen Weg nach 
Zion, macht uns zu Wanderern, die auf dieſer Bahn wandern 
dürfen. Im Bad der Taufe hat er uns abgewaſchen alle Sünden, 
uns angezogen die weiße Seide ſeiner Gerechtigkeit, ſo daß uns 
nicht als Unreinen der heilige Weg verſchloſſen iſt, ſondern daß 
wir als Geheiligte, als Erlöſte des HErrn, als Reine, gen Zion 
wandern mit Jauchzen. 

Durch fein Wort gibt Jeſus, der Weg, den Wanderern auch 
die Kraft, auf dem heiligen Wege heilig zu wandeln. Er, der uns 
zur Heiligung gemacht iſt, in dem wir Gerechtigkeit und Stärke 
haben, flößt uns durch ſein Wort immer neue Kraft ein, daß wir 
verleugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte und 
züchtig, gerecht und gottſelig wandeln auf dem heiligen Wege, in 
unſerm Heiland Jeſus. Was ſich noch von Sünde und Unrecht 
an uns ſetzt, das wäſcht er tagtäglich ab, daß uns nichts von ihm, 
dem heiligen Wege nach Zion, abbringen kann. O wunderbarer 
Weg! O Jeſu, was für einen herrlichen Heiland haben wir 
an dir! 

Und nun ſteht da noch ein merkwürdiges Wort über das 
Wandern auf dem heiligen Wege: „daß auch die Toren nicht 
irren mögen“. Es bedarf keiner ſonderlichen Weisheit, keiner 
hohen Schulung und Bildung, auf dieſem Wege zu wandeln. 
Auch die Toren, die Einfältigen, die Ungebildeten und Ungeſchul⸗ 
ten werden frei ſicher darauf gehen, daß ſie nicht irren mögen. 
So ruft ja auch St. Paulus ſeinen Korinthern zu: „Sehet an, 
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liebe Brüder, euren Beruf: nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle ſind berufen, ſondern was 
töricht iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er die Weiſen 
zuſchanden machte; und was ſchwach iſt vor der Welt, das hat 
Gott erwählet, daß er zuſchanden machte, was ſtark iſt; und das 
Unedle vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählet, und 
das da nichts iſt, daß er zunichte machte, was etwas iſt“, 1 Kor. 
1, 26— 28. Und Chriſtus preiſt ſeinen Vater, daß er dieſen Weg 
den Selbſtklugen verborgen und den Unmündigen geoffenbaret 
hat, Matth. 11,25. Ehe das Kind zu Verſtand gekommen iſt, 


ſetzt Jeſus es durch die Taufe auf den Weg der Heiligkeit, nimmt 


es in ſeine Gemeinſchaft auf, ſo daß es, noch ehe es gehen gelernt 
hat, ſchon auf dem heiligen Wege wandelt und nicht irrt. Und 


aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge bereitet er ſich 


eine Macht zu. Ja dieſer Weg, den Juden ein Argernis und den 
Griechen eine Torheit, iſt eben allen, die darauf wandeln, gött⸗ 
liche Kraft, göttliche Weisheit, gemacht zur Gerechtigkeit und 
zur Heiligung und zur Erlöſung. 

Auch uns, die wir von Natur unrein waren, hat Jeſus ge⸗ 
reinigt durch ſein Blut; auch unſern verfinſterten Verſtand hat er 
erleuchtet, auch unſere Füße geſetzt auf den Weg des Lebens. 
Wandeln wir nun auch als dankbare Wanderer dem himmlischen 
Ziel entgegen. Bitten wir ihn: d 

Drum auch Jeſu, du alleine 

Sollſt mein ein und alles ſein. 

Prüf, erfahre, wie ich's meine, 

Tilge allen Heuchelſchein! 

Sieh, ob ich auf böſem, betrüglichem Stege, 
Und leite mich, Höchſter, auf ewigem Wege. 
Gib, daß ich hier alles nur achte für Kot 
Und Jeſum gewinne! Dies eine iſt not. 


— — 


Das Konzil zu Trient, 1545—1563 


Eine Erinnerung zum Reformationsfeſt 


Die römiſche Kirche feiert dieſes Jahr den vierhundertſten 
Gedenktag der Eröffnung des Tridentiner Konzils. Schon vor 
zwei Jahren forderte der päpſtliche Staatsſekretär, Luigi Kardi⸗ 
nal Maglioni, zu dieſer Feier auf und wies daraus hin, daß 
dies Konzil eine dreifache Bedeutung für die römiſche Kirche 
habe: es habe den Anfang gemacht, eine höchſt nötige Kirchen- 
zucht einzuführen, die Lehre der Kirche genau feſtgeſtellt und 
das Gefühl der Einheit und Einigkeit in der römiſchen Kirche, 


das durch die Reformation erſchüttert war, wiederhergeſtellt. 


Das iſt im allgemeinen wahr, obgleich ſich dazu noch mancherlei 
ſagen ließe. Tatſache aber iſt, daß das Konzil zu Trient für 
die römiſche Kirche der Neuzeit ſo grundlegend, ſo ausſchlag⸗ 
gebend war, daß in mehr als dreihundert Jahren kein Konzil 
wieder einberufen wurde, daß überhaupt ſeit der Zeit keine Lehr⸗ 
beſtimmung der Römiſchen geändert und nur zwei weſentliche 
Zuſätze gemacht worden ſind: die Lehre von der unbefleckten 
Empfängnis der Jungfrau Maria durch päpſtliches Dekret im 
Jahre 1854 und die Lehre von der Unfehlbarkeit des Papſtes 
im Vatikaniſchen Konzil, 1870. 

Ehe wir von den Lehrbeſtimmungen dieſes Konzils reden, 
möchte es intereſſant ſein, etwas über die Einberufung dieſer Ver⸗ 
ſammlung zu hören. Wenn man die Römiſchen heute von der 


Wichtigkeit und Bedeutſamkeit dieſes Konzils reden hört, jo be- 
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rührt es einen ſeltſam, zu leſen, daß der Papſt ſich jahrzehntelang 
gegen die Einberufung eines Konzils geſträubt hatte. Aber das 
iſt wahr; er wollte einfach kein Konzil. Etwas davon hat der 
„Lutheraner“ ſchon im Lauf dieſer letzten Jahre berichtet (Jahr⸗ 
gang 92, 340; 95, 353. 370; 98, 338). Seit 1518 hatten 
Luther und ſeine Mitarbeiter und ſpäter alle Evangeliſchen ein 
Konzil verlangt, damit dieſe Verſammlung von Vertretern der 
ganzen Kirche die entſtandenen Lehrunterſchiede nach Gottes 
Wort beſehen und entſcheiden könnte; jeder deutſche Reichstag 
hatte ein Konzil verlangt, und ganz regelmäßig hatte der Kaiſer 
ein Konzil innerhalb eines Jahres verſprochen. Aber nach 
päpſtlicher Ordnung hatte der Papſt allein das Recht, ein Konzil 
einzuberufen; und der Papſt berief kein Konzil. Er und faſt 
der geſamte höhere Klerus fürchteten, es möchte ihnen Amt und 
Würde koſten, wenn man auf einem freien, nicht vom Papſt 
beherrſchten Konzil die Lehre der Kirche und die Zuſtände in der 
Kirche wirklich ehrlich unterſuchte. 

Kaiſer Karl V. nötigte ſchließlich den Papſt, ein Konzil auf 
den 1. November 1542 nach Trient einzuberufen. Es kam zwar 
wieder nicht zuſtande, weil der Kaiſer nochmals gegen Frank⸗ 
reich zu Felde ziehen mußte; und ſobald der Kaiſer nicht mehr 
drängte, vergaß der Papft das Konzil. Dann aber, als der 
Kaiſer auch den franzöſiſchen König gezwungen hatte, ſeine 
Forderung zu unterſtützen, berief Papſt Paul III. das Konzil 
nach Trient, 1545. Zugleich aber ſandte er heimlich gegen den 
Willen des Kaiſers ein Programm für das Konzil aus, das es 
den Proteſtanten ſchier unmöglich machte, ſich an dem Konzil 
zu beteiligen: ſie ſollten kein Stimmrecht haben (zuerſt wurde 
ihnen ſogar alles Reden auf den Verſammlungen verboten); ſie 
ſollten von vornherein verſprechen, die Anordnungen des Konzils 
in allen Sachen ohne Widerrede anzunehmen; nur die Legaten 
des Papſtes ſollten das Recht haben zu entſcheiden, was in den 
Sitzungen zur Sprache kommen ſollte. Es war offenbar, daß 
unter dieſen Umſtänden keine Einigung möglich war; dem Kaiſer 
aber war Einigung die Hauptſache; er erkannte, daß er in ſeiner 
Hoffnung, dies durch ein Konzil zu erreichen, betrogen war; 
und ohne Zweifel war dies ein Grund, warum er nun ſelber 
eingriff und die Einigung mit Gewalt zu erzwingen ſuchte; er 
griff den Schmalkaldiſchen Bund lutheriſcher Fürſten an, be⸗ 
ſiegte ihn und zwang den Lutheriſchen das berüchtigte Augs⸗ 
burger Interim auf, einen Lehrausgleich, der den Lutheriſchen 
faſt alles nahm, was ſie in der Reformation errungen hatten. 

Inzwiſchen tagte das Tridentiner Konzil in drei großen 
Abſätzen: 1545— 1547, 1551—1552, 1562— 1563. Man 
ſtritt ſich zuerſt darum, was auf dem Konzil verhandelt werden 
ſollte; der Kaiſer ſuchte Einigung und war bereit, den Prote⸗ 
ſtanten allerlei Zugeſtändniſſe zu machen, beſonders mit Bezug 
auf Reformen in der Kirche. Der Papſt drängte auf ſchroffe 
Abweiſung der Proteſtanten durch ſcharfe Beſtimmung der katho⸗ 
liſchen Lehre. Man einigte ſich, abwechſelnd über beides zu f 
reden; tatſächlich kamen zuerſt nur Lehrverhandlungen vor die 
Glieder des Konzils; wenn man auf Reform kam, vertrödelte 
man die Zeit. Erſt als Kaiſer Karl tot und daher ſein Einfluß 
zu Ende war, kamen Reformen zur Sprache. 

Im „Lutheraner“ vom 18. September dieſes Jahres wird 
das Tridentiniſche Konzil ein großes Unglück genannt, das die 
römiſche Kirche betroffen hat. Das iſt die reine Wahrheit. Der 
erſte Lehrbeſchluß, angenommen am 18. April 1546, ſtellte auf 
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gleiche Stufe mit Gottes geoffenbartem Wort: die kanoniſchen 
Bücher Alten und Neuen Teſtaments, die Apokryphen und die 
„ungeſchriebenen überlieferungen“, die „gleichſam von Hand zu 
Hand überliefert worden, bis zu uns gelangt ſind“, und endet: 
wer dieſe Bücher nicht annehme „und die vorgenannten über- 
lieferungen mit Wiſſen und Willen verachtet, der ſei verflucht“. 
In der ſechſten Sitzung, am 13. Januar 1547, wurde in drei⸗ 
unddreißig canones die ganze lutheriſche Lehre von der Recht- 
fertigung eines armen Sünders vor Gott allein aus Gnaden 
durch den Glauben an Chriſtum nach allen Seiten hin beleuchtet 
und verflucht. Etliche Beiſpiele ſeien angeführt: 

Kanon 9 heißt es: „Wenn jemand ſagt, der Gottloſe werde 
allein durch den Glauben gerechtfertigt, jo daß er damit zu ver⸗ 
ſtehen geben will, als werde nichts anderes erfordert, das zur 
Erlangung der Rechtfertigungsgnade mitwirke, und es ſei in 
keiner Hinſicht vonnöten, daß er durch Bewegung ſeines Willens 
vorbereitet und zugerichtet werde, der ſei verflucht.“ 

Kanon 12: „Wenn jemand ſagt, der rechtfertigende Glaube 
ſei nichts anderes als ein Vertrauen auf die göttliche Barmher⸗ 
zigkeit, welche die Sünde um Chriſti willen nachläßt, oder dies 
Vertrauen ſei es allein, wodurch wir gerechtfertigt werden, der 
ſei verflucht.“ 

Kanon 30: „Wenn jemand jagt, es werde nach empfange⸗ 
ner Gnade der Rechtfertigung einem jeden bußfertigen Sünder 
die Schuld dergeſtalt nachgelaſſen und die verwirkte ewige Strafe 


N ausgetilgt, daß keine Schuld der zeitlichen Strafe entweder in 


dieſer Welt oder in der künftigen im Fegfeuer zu bezahlen übrig⸗ 
bleibe, ehe der Eingang in das Reich der Himmel offen ſtehen 
könne, der ſei verflucht.“ 

Es wird ja auch in der römiſchen Kirche noch Evangelium 
gepredigt und gelehrt, und ſo kann durch Gottes Gnade auch 
ein Glied dieſer Kirche noch ſelig werden; aber wer alles glaubt, 
was ihm in den Beſchlüſſen des Tridentiniſchen Konzils vorge— 
ſchrieben wird, der ſetzt ſeine Seele durchaus in Gefahr. Aber 
noch mehr. Dies Konzil bezeichnet einen Wendepunkt in der 
Geſchichte der römiſchen Kirche. Vorher war es noch unent⸗ 
ſchieden, ob nicht die Führer der Kirche ſchließlich noch auf die 
Beſſeren in ihrer Mitte hören und einer rechten Reformation 
Raum gewähren wollten; ſo wäre dann der Bruch in der Kirche 
geheilt worden. Das war jetzt vorbei. Alle Brücken, die noch 
zu den Proteſtanten hinüberführen konnten, waren mit dieſem 
Bekenntnis abgebrochen; und durch den Fluch, der in dieſem 
Bekenntnis über jede lutheriſche Lehre ausgeſprochen wird, 
wurde es unmöglich gemacht, jemals wieder Brücken zu bauen, 
die zu einer Einigung führen könnten. 

Ja, ein Unglück, ein großes Unglück für die römiſche Kirche, 
wofür ſie im Sack und in der Aſche Buße tun ſollte, anſtatt es 
zu feiern! Rey! 


— 


Die Fiskalkonferenz 


Vom 18. bis zum 20. September fand hier in St. Louis 
wieder die jährliche ſogenannte Fiskalkonferenz ſtatt. Dieſe 
Konferenz beſteht aus den Präſides der Diſtrikte, die aber auch 
immer einen Paſtor oder ein Laienglied aus der Finanzbehörde 
ihres Diſtrikts zur Beratung mitbringen. Dazu kommen dann 
ſelbſtverſtändlich der Präſes und die Vizepräſides der Synode, 
die Glieder des Board of Directors und, um die Sachen ein— 


gehend darzulegen, auch die Vertreter der verſchiedenen Miſ⸗ 
ſionskommiſſionen und anderer Behörden der Synode, wie die 
Unterſtützungs- und Penſionsbehörde, die Behörde für chriſtliche 
Erziehung im weiteſten Sinne des Wortes, jetzt gewöhnlich the 
Board for Parish Education genannt, und andere. Die Be- 
richte dieſer Kommiſſionen und Behörden liegen, kurz zuſam⸗ 
mengefaßt, in einem mimeographierten Heft vor und ſchließen 
mit der Bitte, ſo und ſo viele Gelder für die Bedürfniſſe des 
nächſten Jahres 1946 zu bewilligen. Und gerade in dieſen Be⸗ 
richten finden ſich auch mancherlei Einzelheiten, die von Wert 
und Intereſſe ſind. 

Die Verſammlung wurde von Präſes J. W. Behnken mit 
einer Anſprache eröffnet, der er die Worte 1 Chron. 23, 17—19 
zugrunde legte, Worte Davids in bezug auf den bevorſtehenden 
Tempelbau, den ſein Sohn Salomo ausführen ſollte. Da heißt 
es: „Und David gebot allen Oberſten Israel, daß ſie ſeinem 
Sohn Salomo hülfen. Iſt nicht der HErr, euer Gott, mit euch, 
und hat euch Ruhe gegeben umher? Denn er hat die Einwohner 
des Landes in eure Hände gegeben, und das Land iſt unter- ü 
gebracht vor dem HErrn und vor ſeinem Volk. So gebet nun 
euer Herz und eure Seele, den HErrn, euren Gott, zu ſuchen. 
Und machet euch auf und bauet Gott, dem HErrn, ein Heiligtum, 
daß man die Lade des Bundes des HErrn und die heiligen Ge- 
fäße Gottes ins Haus bringe, das dem Namen des HErrn ge— 
bauet ſoll werden.“ Auf Grund dieſer Worte legte D. Behnken 
in herzlichen Worten den verſammelten Synodalgliedern, an der 
Zahl etwa 70 bis 80, ans Herz, daß, nachdem der Krieg mit 
feinen großen Schrecken und namenloſen Opfern an Menfchen- 
leben und Eigentum zu Ende gekommen iſt und überall große 
Bedürfniſſe ſich geltend machen, unſere Chriſten ohne Ausnahme, 
Paſtoren und Lehrer, Männer und Frauen, jung und alt, doch 
ihr Herz und ihre Seele dazu geben ſollten, den HErrn unſern 
Gott zu ſuchen in wahrer Buße, in rechter Demut und mit inni⸗ 
gem Dank für alle ſeine geiſtlichen und leiblichen Segnungen; 
und ferner, daß ſie ſich dann auch aufmachen ſollten und dem 
HErrn ein Heiligtum bauen, neuteſtamentlich ausgedrückt, die 
Kirche, den heiligen Tempel Gottes, bauen. Das iſt kein un⸗ 
bedeutendes, geringes Werk. Es iſt das größte Werk, mit dem 
ſich Menſchen befaſſen können. 

Nun iſt es freilich unmöglich, alle Gegenſtände, die zur 
Sprache und ernſten Beratung kamen, hier zu nennen und weiter 
auszuführen, auch konnten wir wegen anderer Arbeit nicht allen 
Sitzungen beiwohnen; aber wir möchten doch einige der Gegen— 
ſtände beſonders herausheben und unſern Chriſten ans Herz 
legen. 


Innere Miſſion 

Da iſt vor allem unſere Hauptaufgabe, wie ſie es immer 
war und immer bleiben wird, die ſogenannte Innere Miſſion. 
In dem Bericht unſers Exekutivſekretärs F. C. Streufert wurde 
hervorgehoben, daß wir in den Jahren der ſogenannten Deprej- 
ſion etwas gelernt haben, das wir nun in Anwendung bringen. 
Dazu gehört einerſeits die Vereinigung kleinerer Miſſionspoſten, 
die keine beſondere Ausſicht auf Wachstum haben, zu einer 
Parochie, andererſeits die Ausdehnung der kirchlichen Arbeit in 
beſonders günſtigen Städten und Gegenden durch ſyſtematiſches 
Erforſchen; dazu gehört ferner die Arbeit in der Gemeindeſchule, 
wie gerade gegenwärtig ein neues Erwachen des Intereſſes da⸗ 
für ſich zeigt. Dabei wurden immer auch die rechten Methoden 
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gezeigt, und daß gerade auch in dieſer Zeit des Lehrermangels 
beſonders jüngere Paſtoren bereit und willig fein ſollten, der 
Gemeindeſchule nicht bloß das Wort zu reden, ſondern damit 
anzufangen, wie dies ſo viele Paſtoren in der Vergangenheit 
getan haben. In dieſer Verbindung wurde auch auf die ſo— 
genannten extraterritorialen Miſſionen hingewieſen, kirchliche 
Arbeit außerhalb unſers eigenen Landes und Canadas, wie wir 
ſolche betreiben in Alaska, auf den Hawai⸗Inſeln, beſonders in 
Honolulu, dann in Mexiko, namentlich in der Hauptſtadt Me⸗ 
rico, und auf der Fichteninſel, die zu Cuba gehört. 


Heidenmiſſion 

Wir heben ſodann auch die Außere Miſſion heraus. Jeder— 
mann unter uns weiß, daß die Heidenmiſſion in Indien und 
namentlich in China unter den Kriegswirren ſehr gelitten hat, 
daß aber jetzt, nun der Krieg zu Ende gekommen iſt, ſich neue, 
große Gelegenheiten auftun. Wir haben ſchon wieder ange— 
fangen, Miffionare nach Indien auszuſenden, teils ſolche, die von 
ihrem Urlaub zurückkehrten, teils Kandidaten, und noch in dieſem 
Monat werden, wenn Schiffsgelegenheit ſich darbietet, weitere 
Miſſionare ausgehen. Dies iſt beſonders nötig, da eben, wie 
ſchon im „Lutheraner“ mitgeteilt worden iſt, eine Anzahl Miſſio⸗ 
nare auf dringend nötigen Urlaub zurückgekehrt ſind und das Feld 
ziemlich entblößt iſt. Beſonders groß iſt jedoch die Not in China. 
Gerade ein paar Tage, nachdem Japan um Frieden gebeten hatte, 
kam von China ein Kabelgramm: “Fifteen missionaries, one 
doctor, two nurses urgently needed.” Das iſt, wie die Mij- 
ſionsleitung verſichert, fein übertriebenes Verlangen. Tatjäch- 
lich iſt die Zahl der Miſſionare, die jetzt auf dem Feld ſind, die 
kleinſte ſeit 25 Jahren. Und auch für China ſtehen ältere Miſ⸗ 
ſionare und Miſſionskandidaten bereit, ſofort abzureiſen, ſobald 
Reiſegelegenheiten vorhanden ſind. Dort werden auch größere 
Reparaturen und Bauten nötig ſein, ſobald genauer feſtgeſtellt 
werden kann, in welchem Zuſtand unſere dortigen Miſſions⸗ 


gebäude nach dem Bombardieren und Kriegswüten ſind. Ebenſo 
werden dort beſondere Anforderungen geſtellt werden um leib⸗ 
liche Unterſtützung, wie jeder, der den Kriegsereigniſſen gefolgt 
iſt, ſich denken kann. | 
Negermiſſion g 

An die Heidenmiſſion ſchließen ſich die Negermiſſion und 
die Miſſion in Afrika, deren Koſten auf die vier Synoden der 
Synodalkonferenz nach der Zahl ihrer kommunizierenden Glieder 
verteilt werden, 80 Prozent auf unſere Synode und 20 Pro⸗ 
zent auf die drei andern Synoden. In der Negermiſſion ge⸗ 
winnt die Miſſion in den nördlichen Städten immer größere Be⸗ 
deutung, und wegen der erhöhten Lebensbedürfniſſe müſſen auch 
die Gehälter aller Arbeiter erhöht werden. Und aus Nigeria 
in Afrika kommen Nachrichten von großen neuen Gelegenheiten. 
Auch für Afrika ſtehen Sendlinge bereit zur Abreiſe, ſobald nur 
Fahrgelegenheiten offen ſind, eine der Hauptſchwierigkeiten der 
Gegenwart. Für die neuen Miſſionare müſſen aber auch paſſende 
Wohnungen errichtet werden in dem warmen, feuchten, dem 
Malariafieber günſtigen Klima, um die Geſundheit und Arbeits⸗ 
kraft unſerer Miſſionare zu ſchützen. Deshalb hat die Miſſions⸗ 
kommiſſion jetzt den Verſuch gemacht, drei Frachtwagenladungen 
von Zement nach Afrika zu ſchicken, da man dieſes Baumaterial 
dort jetzt nicht haben kann. i 


Südamerika 5 
Beſonders richtet ſich unſer Blick auch nach Südamerika. 
Wir haben vor nicht längerer Zeit die Reiſeberichte unſers Miſ⸗ 
ſionsſekretärs Streufert im „Lutheraner“ gebracht, aber die 
Sache iſt ſo wichtig, daß ſie auch in anderer Weiſe und wieder- 
holt unſern Chriſten ans Herz gelegt werden muß. Es ſind 
jetzt gerade vierzig Jahre her, daß wir unſere kirchliche Arbeit 
in Argentinien begonnen haben, und Gottes Segen hat geruht 
und ruht noch ganz beſonders auf unferer dortigen kirchlichen 
Arbeit. Unter den 32 Diſtrikten unſerer Synode ſteht Argen⸗ 
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wonnen. 
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tinien in bezug auf Wachstum an Gliederzahl nach den ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben von 1944 an achter Stelle, und da ungefähr 
72 Prozent der 13 Millionen Einwohner Argentiniens in Städ⸗ 
ten wohnen, wird beſondere Aufmerkſamkeit gerade dieſen Mittel⸗ 
punkten des Volkslebens gewidmet. In Buenos Aires und Um⸗ 
gegend (Greater Buenos Aires), wo 4 Millionen Menſchen ſich 
befinden, haben wir jetzt fünf Miſſionsſtationen. Auch Uruguay, 
wo völlige Miſſionsfreiheit herrſcht, und Paraguay find in den 
Kreis unſerer kirchlichen Arbeit gezogen, und Chile und Peru 
werden im Auge behalten. Das Spaniſche wird raſch auch die 
kirchliche Sprache. Deshalb wird auch mehr und mehr für Druck- 
ſachen in dieſer Sprache geſorgt. 

Das Geſagte gilt auch in bezug auf Braſilien, und tatſäch⸗ 
lich hat der braſilianiſche Diſtrikt im Jahre 1944 ein größeres 
Wachstum gehabt als irgendein anderer Diſtrikt unſerer Synode, 
nämlich 10.3 Prozent, trotz der dortigen Schwierigkeiten und 
Verfolgungen, die in dem obenerwähnten Reiſebericht D. Streu⸗ 
ferts geſchildert ſind. Die portugieſiſche Sprache iſt jetzt auch 
unſere dortige Kirchenſprache, und bald werden in unſerm Con- 
cordia Publishing House auch Sonntagsſchulblätter in dieſer 
Sprache hergeſtellt werden. Auch da richtet ſich das Augenmerk 
ganz beſonders auf die Großſtädte. In Rio de Janeiro mit zwei 
Millionen Einwohnern haben wir bis jetzt nur zwei Gemein⸗ 
den und ebenſo zwei Gemeinden in Sao Paulo mit ſeiner 
Million Einwohner. Gerade durch die portugieſiſche Landes- 
ſprache werden mehr und mehr Glieder für unſere Kirche ge— 
Und von anderer Seite erfahren wir, daß das ſcharfe 
Landesgeſetz am 11. Auguſt etwas gemildert wurde, ſo daß Zeit⸗ 
ſchriften in den vier gebrauchten Sprachen (hemispherical lan- 
guages): Engliſch, Spaniſch, Franzöſiſch und Portugieſiſch, ge⸗ 
druckt werden können. Aber die große Not an Arbeitern bleibt, 
da von Nordamerika nur ſolche Paſtoren und Lehrer geſandt 
werden können, die braſilianiſcher Herkunft ſind. Um ſo er⸗ 
freulicher iſt, daß ein bodenſtändiges Miniſterium immer mehr 
heranwächſt. Von den 92 Paſtoren und Profeſſoren, die jetzt in 
Braſilien tätig ſind, ſind 5 in Europa ausgebildet, 18 in Nord⸗ 
amerika und 69 in Braſilien. 

So könnten wir fortfahren und Bericht erſtatten über die 
Beratungen und Beſprechungen der Fiskalkonferenz. Aber wir 
haben nur noch für eine Sache Raum. Das iſt unſere große 
Dankkollekte vom letzten Sommer. 


Dankkollekte 
Geplant wurde dieſe Kollekte gerade vor einem Jahre, und 
zwar mit mancherlei Befürchtungen und Sorgen, ob es wohl 
gelingen würde, eine Summe von 5 Millionen aufzubringen. 
Aber Gott hat die Bemühungen und Arbeiten dafür reichlich ge— 
ſegnet, ja geſegnet über Bitten und Verſtehen. Es iſt gewiß viel 
für den Erfolg dieſer Kollekte gebetet und gearbeitet worden, und 
unter Gottes Segen iſt nicht nur das Ziel erreicht worden, ſon— 
dern die Kollekte wird das Ziel noch um annähernd eine Mil- 
lion überſteigen. 85,800,000 ſind in Sicht, davon befinden ſich 
ſchon 83,500,000 in den Händen unſers Kaſſierers, und 20 Pro⸗ 
zent davon, $700,000, bleiben in den Diſtrikten. Für dieſe 
Kollekte gebührt ſich vor allem Dank gegen den liebreichen, gnä— 
digen Gott, und es war ſehr paſſend, daß dies auch in beſonderer 
Weiſe zum Ausdruck kam. Es war eine ergreifende Viertel- 
ſtunde, als Präſes Behnken in dieſer Sache das Wort ergriff, die 
ganze Verſammlung aufſtand und das Schriftwort 1 Chron. 30, 


9—18 verleſen anhörte. Möchten auch alle unſere Leſer dieſe 
Schriftworte aufſchlagen und andächtig leſen! Es handelt ſich 
da auch um den beabſichtigten Tempelbau in Jeruſalem, den 
David, der Mann nach dem Herzen Gottes, plante, und der dann 
von ſeinem Sohne Salomo ausgeführt wurde. Und der Bericht 
über die damalige „Kollekte“ wurde gerade aus dem Buch der 
Chronik uns ans Herz gelegt, da eben die Chronik im Unterſchied 
von den Königsbüchern, die hauptſächlich die Geſchichte ent⸗ 
halten, immer einen beſonderen Zweck im Auge hat, nämlich das 
aus der Gefangenſchaft zurückgekehrte Volk zu rechtem, eifrigem 
Gottesdienſt zu ermuntern. Durch das ganze Doppelbuch wird 
der Segen der Bundestreue und die Strafe des Abfalls vor 
Augen geführt. In der Anſprache auf Grund dieſes Textes 
wurde dann ausgeführt, daß in Davids Worten nichts zum 
Ruhm ſeiner ſelbſt und des Volks geſagt wird, zum Ruhm der 
Geber und Arbeiter, ſondern alle Ehre und alles Lob wird Gott 
gegeben. David hebt hervor und ruft aus: „Was bin ich? Was 
iſt mein Volk, daß wir ſollten vermögen Kraft, freiwillig zu 
geben, wie dies gehet? Denn von dir [Gott! iſt alles gekommen, 
und von deiner Hand haben wir dir's gegeben“, V. 14. So 
ſollen auch wir geſinnt ſein. Wer ſind wir, wer iſt unſere 
Kirche? Gott ſei Dank, daß er unſer Chriſtenvolk willig gemacht 
hat, dieſes Dankopfer zu bringen für den Bau ſeines geiſtlichen 
Tempels, der chriſtlichen Kirche. So wollen auch wir Gott loben 
„ewiglich“, V. 18, und ihn bitten, daß er ſolchen Sinn und ſolche 
Gedanken des freiwilligen, aufrichtigen Gebens in unſern Her⸗ 
zen erhalten wolle, daß wir, wie der Apoſtel einmal ſagt, zu⸗ 
erſt uns ſelbſt dem HErrn ergeben und dann ihm geben, was 
er zuerſt uns gegeben hat, und daß wir dieſe Wahrheiten gerade 
in dieſem Jahre, das ſo viel Not und Sorge und Elend gebracht 
hat, immer beſſer lernen und ausführen. Und alle dieſe Ge⸗ 
danken wurden dann zuſammengefaßt in einem brünſtigen Gebet, 
einem Dank- und Bittgebet, daß Gott auch dieſe ganze Kollekte, 
wie bei David und Israel für den Tempelbau, ſo bei uns ſegnen 
wolle zum Heile und zur Erbauung ſeines herrlichen Reiches. 

Die Geſamtſumme der von der Fiskalkonferenz für das 
Jahr 1946 bewilligten und von unſern Chriſten erbetenen 
Gelder beträgt 582,750,000, 10 Prozent mehr als dieſes Jahr. 
Die Einzelheiten darüber werden durch die Diſtriktspräſides den 
einzelnen Diſtrikten und durch die Viſitatoren der Diſtrikte den 
einzelnen Gemeinden vorgelegt werden. Zugleich wurde auch 
beſchloſſen, daß alles, was bei der Dankkollekte über 85,000,000 
einkommt, hauptſächlich für Miſſion verwandt werden ſoll. L. F. 


— 


Unſere Synodalſparkaſſe 


Hilfsbedürftigen wird am beſten geholfen, wenn man ihnen 
hilft, ſich ſelbſt zu helfen. Dieſe Wahrheit liegt unſerm ſyno⸗ 
dalen Penſionsplan zugrunde. 


Die alte Weiſe 
Seit faſt hundert Jahren haben wir alten und kranken 
Dienern am Wort und den von ihnen Abhängigen nur dann 
finanzielle Hilfe gewährt, wenn ſie darum nachſuchten. Das 
waren ſolche, denen es während ihrer Amtszeit nicht möglich 
war, genug zurückzulegen, oder die das Erſparte durch unglück⸗ 
liche Anlage verloren hatten. Die große Mehrzahl befand ſich in 


der einen oder der andern Lage, jo daß die Anſprüche an die 
Unterſtützungskaſſen ſich ſo ſteigerten, daß nur wirklicher Not 
abgeholfen werden konnte. 


Die beſſere Weiſe 


Vor acht Jahren entſchloſſen wir uns, dieſem übelſtand ab- 
zuhelfen und, dem Beiſpiel anderer Kirchen folgend, gemein- 
ſchaftlich und ſyſtematiſch zu ſparen, indem jeder Arbeiter im 
Dienſt der Kirche regelmäßig einen kleinen Teil ſeines Gehalts 
der Synode übergibt. Unſere Gemeinden und Behörden er— 
klärten ſich bereit, auch ihr Teil beizutragen. Die Gelder werden 
von erfahrenen und gewiſſenhaften Beamten verwaltet und der 
Ertrag regelmäßig hinzugefügt. 

So wird einem alten übel vorgebeugt. Wenn dann der 
Veteran und die Witwe ihre Penſion aus dieſer Kaſſe erhalten, 
haben ſie die Genugtuung, daß ſie nicht auf Wohltätigkeit an⸗ 
gewieſen ſind. Und auch der Invalide, dem es nicht vergönnt 
war, lange genug im Weinberg des HErrn zu arbeiten, um 
einen genügenden Vorrat zu ſammeln, und dem ein Zuſchuß aus 
der Verſorgungskaſſe gewährt wird, und die Seinen wiſſen, daß 
ſie nicht ganz auf fremde Hilfe angewieſen ſind. 


Der Erfolg 

Es 171 nun etwas Großes zu ſein, daß nach acht Jahren 
53,000,000 in der Kaſſe ſind. Tatſächlich iſt es eine Ent⸗ 
täuſchung. Wenn unſere 5,000 Arbeiter mit ihren Gemeinden 
ſich von Anfang an beteiligt und auf einer Gehaltsbaſis von 
81,800 jährlich acht Prozent eingezahlt hätten, würden wir mit 
dem Ertrag über 86,000,000 haben! Und obwohl die Synode 
aus dem jährlichen Budget große Summen bewilligt hat, um 
ſofortige Beteiligung vorteilhaft zu machen, und trotz wieder- 
holter und dringender Aufforderung halten faſt 600 Arbeiter 
und 3,000 Gemeinden noch immer ihre Beiträge zurück, und die 
Kaſſe verliert jetzt noch jährlich eine halbe Million Dollars. 
Einige der Nichtbeitragenden haben uns ausdrücklich mitgeteilt, 
daß ſie mit ihren Frauen auf Synodalhilfe verzichten. 


Die beſonderen Vergünſtigungen 


1. Erhält ein Arbeiter weniger als 81,250 im Jahr, jo daß 
der Beitrag weniger als 8100 iſt, fo legt die Synode das Feh— 
lende hinzu. 


2. Wenn ein Kandidat des Predigt- oder Schulamts bei⸗ 


tritt und ſeine Gemeinde für ihn beiträgt, ſo übernimmt die 
Synode für zwei Jahre die Hälfte ſeiner Gebühr und ein Viertel 
für die folgenden zwei Jahre. 

3. Die Familien der Arbeiter, die mit ihren Gemeinden voll 
beigetragen haben, erhalten im Todesfalle eine Begräbnishilfe 
von 95250. 

4. Tritt ein Penſionsglied nach dem 65. Lebensjahr in den 


Ruheſtand, jo erhöht die Synode ſeine Penſion auf 5600 und die 
ſeiner Witwe auf 8300. 


Sind dieſe Summen für die Bedürf⸗ 
niſſe nicht genügend, ſo bewilligt die Behörde einen entſprechenden 
Zuſchuß. 

5. Die Behörde iſt beauftragt, ſolchen Gemeinden und 
Arbeitern, denen es unmöglich iſt, ihre vier Prozent beizutragen, 
Hilfe zu gewähren. Solche, die ſich gemeldet und unſern Rat 
angenommen haben, ſind jetzt Glieder. Wenn jemand noch Ge— 
wiſſensbedenken haben ſollte, ſo hat er ſie uns nicht mitgeteilt. 
„Keine kirchliche Körperſchaft bringt ſo große Opfer, um 
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die Arbeiter und Gemeinden zu voller Beteiligung zu ermuntern, 
wie die Miſſouri-Synode.“ Dies hat Dr. George Huggins ger 
ſagt, der Aktuar für unſere und für faſt alle kirchlichen Pen⸗ 
ſionskaſſen im Lande. 

Wo bleiben da alle Ausreden der Abgeneigten? 

Wenn dann ſolche, die ohne triftigen Grund den Synodal⸗ 
beſchluß nicht befolgt haben, und ihre Hinterbliebenen bei der 
Behörde um Verſorgung nachſuchen, ergibt ſich eine für beide f 
Teile ſehr unangenehme Situation. N 

Dieſe Erkenntnis bricht ſich auch allmählich Bahn, und 


Hunderte von Nachzüglern mit ihren Gemeinden holen das Ver⸗ 


ſäumte nach. Eine große Gemeinde zahlte für ihre zehn An⸗ 
geſtellten 55,000. Viele entrichten die Rückſtände in Teil- 
zahlungen. 
Unſere Bitte 
Wir erſuchen daher nicht nur die Präſides und Viſitatoren, 
ſondern alle unſere werten Mitchriſten, ſich alsbald zu erkundi⸗ 
gen, ob dieſe nötige und ſegensreiche Einrichtung in ihren Kreiſen 
ſchon eingeführt iſt, und beſonders auch auf den kommenden 
Kreisverſammlungen darüber zu berichten und die Säumigen 
herzlich zu ermuntern. Die Glieder der allgemeinen Behörde 
und der Diſtriktsbehörden für Penſion und Verſorgung ſind 
jederzeit bereit, koſtenlos weitere Auskunft zu geben. 
Die Allgemeine Behörde für Penſion 
und Verſorgung 
O. Fedder, Vorſitzer 
F. G. Kühnert, Exekutivſekretär 
Cryſtal Lake, Ill. 9. Oktober 1945 


Von unſern Schulen und Lehranſtalten 


St. Louis 

Am 14. Oktober wurde unſer neuer Profeſſor, A. C. Repp, 
in einem feierlichen Gottesdienſt in der hieſigen Meſſiaskirche 
(P. G. W. Wittmer) in ſein Amt eingewieſen. Die Predigt über 
Eph. 4, 7— 14 hielt unſer Kollege D. F. E. Mayer, und die Ein⸗ 
führung vollzog der Vorſitzer der Aufſichtsbehörde, P. Alfred 
Dörffler. Die Liturgie beſorgten der Orts⸗ 
paſtor und Dr. W. G. Polack. Außer den 
Gemeindegeſängen ſang unſere Studenten⸗ 
ſchaft den 121. Pſalm nach dem bekannten 
kirchlichen Pſalmenton. Prof. Repp wird 
hauptſächlich über chriſtliche Erziehung und 
Religionsunterricht im weiteren Sinne des 
Wortes Vorleſungen halten; dies ſchließt in 
ſich Katechetik, Pädagogik und Geſchichte der 
Pädagogik; er wird aber auch andere Lehr⸗ 
gegenſtände übernehmen, wie er zum Bei⸗ 
ſpiel ſchon in dieſem Semeſter für die neueingetretenen Studen- g 
ten einen Kurſus gibt über Bibliſche Theologie. x 

Er ſtammt aus New Pork, hat feine Vorbildung in Bronx— 
ville und St. Louis erhalten und trat, nachdem er ein Jahr in 
Houſton, Texas, vifariert hatte, im Jahre 1929 in San Antonio, 
Texas, ins Amt. Von dort wurde er vor zwei Jahren als 
Exekutivbeamter der Behörde für chriſtliche Erziehung nach 
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St. Louis berufen und hat außer dieſer Tätigkeit ſchon im ver⸗ 
gangenen Studienjahr an unſerer Anſtalt ausgeholfen. 

Gott ſetze ihn zu reichem Segen für unſere Kirche im all- 
gemeinen und für unſere Anſtalt im beſonderen. 

Am 18. Oktober waren gerade 20 Jahre vergangen, ſeit 
unſer Dekan R. A. Jeſſe von ſeinem Vater in Atchiſon, Kanſas, 
ordiniert wurde und einem Berufe nach Houſton, Texas, Folge 
leiſtete. In unſerer täglichen Morgenandacht an dieſem Tage 
wurde dieſes Ereigniſſes in gebührender Weiſe gedacht. L. F. 


Milwaukee 

Von unſerm College in Milwaukee macht Direktor Leroy 
C. Rincker folgende Mitteilungen: 

Neu eingetreten ſind 87 Schüler. 

Von dieſen ſind 70 in die unterſte Klaſſe (Sexta) ein⸗ 
getreten, die andern in höhere Klaſſen. Von den letzteren kom⸗ 
men 15 von ſtaatlichen Hochſchulen, einer von unſerm Lehrer- 
ſeminar in River Foreſt. 

„Die Geſamtzahl der Schüler beträgt 246, von denen jedoch 
nur 26 in der College-Abteilung ſind. Dies hat ſeinen Grund 
in dem bisher befolgten Beſchleunigungsprogramm, wonach wir 
wie unſere Schweſteranſtalten dieſes Jahr zwei Klaſſen nach 
St. Louis entlaſſen haben. Infolgedeſſen wird auf dieſen An- 
ſtalten nur eine College-Klaſſe geführt. Das Beſchleuni⸗ 
gungsprogramm iſt nun aufgehoben, und wir werden, wenn 
das Schuljahr im September 1946 beginnt, wieder die Ein⸗ 
richtung haben, die vor dem Kriege beſtand, nämlich 4 Hochſchul⸗ 
klaſſen und 2 College-Klaſſen. 

„Die neuen Studenten und Schüler kommen aus Städten 
und Ortſchaften verſchiedener Staaten, die meiſten natürlich von 
Wisconſin und Illinois, aber auch Iowa, Miſſouri, Michigan, 
Nebraska und Minneſota haben uns Schüler geſandt, Maryland, 
Ohio und Colorado je einen Schüler. Der kosmopolitiſche Cha— 
rakter unſerer Anſtalten geht auch daraus hervor, daß Dr. John 
F. Sullivan in die Fakultät eingetreten iſt als Lehrer der deut⸗ 
ſchen Sprache. Er war ſchon Lehrer dieſer Sprache in New 
York, wo er auch ſeinen Doktortitel ſich erworben hat, hat dann 
privatim Theologie ſtudiert und zuletzt eine Pfarrſtelle in Delhi, 
New York, bekleidet. Auch die Namen vieler neuen Schüler 
deuten auf dieſen kosmopolitiſchen Charakter: Toſhio Okomato 


iſt der erſte japaniſche Schüler, der je in unſere Anſtalt einge- 


treten iſt. Die Namen zeigen die ſehr verſchiedene Herkunft und 


Abſtammung an. 


„Faſt alle Studenten bereiten ſich auf das Predigtamt vor. 
Nur 13 ſuchen zunächſt allgemeine Vorbildung, aber mehrere 
derſelben ſind noch nicht feſt entſchloſſen in bezug auf ihre zu— 
künftige Laufbahn. Es iſt vorgekommen, daß einer unſerer 
Schüler 5% Jahre lang hier ſtudiert hat und dann ſich für die 
Vorbildung zum heiligen Predigtamt entſchloß.“ 


Das Direktorat an unſern Colleges 
Ein neues Studienjahr hat in allen unſern Anſtalten be- 
gonnen, und in dem Lehrerkollegium einer Anſtalt iſt beſonders 
das Amt des Direktors von großer Wichtigkeit und Bedeutung. 
Wiederholt ſind unſere Gemeinden in letzter Zeit aufgefordert 
worden, gerade für dieſes Amt paſſende Perſonen vorzuſchlagen. 


Da mag es von Intereſſe ſein, aus alten Briefen Dr. W. Sihlers, 


der fo lange mit unferer Anſtalt in Fort Wayne in Verbindung 
war, zu hören, wie er das Amt auffaßte. Die Briefe, die zu— 


fällig kürzlich in unſere Hände gelangten, ſind an einen, der zu 
dieſem Amte berufen war, gerichtet, und Sihler ſagt darin unter 
anderm: „Das Haupterfordernis für den Direktor unſerer An⸗ 
ſtalt iſt, daß er ein energiſcher Disziplinarius im evangeliſchen 
Sinne und Geiſt ſei, der dem Fleiſche der Zöglinge das Geſetz 
mit ſeiner nötigen Zucht ſcharf und durchgreifend appliziert und 
ſich doch nicht aus dem Gleichmut eines freundlichen Ernſtes 
durch irgendwelche Unarten herauswerfen läßt, zugleich aber ſich 
darauf verſteht, danach mit dieſem und jenem übeltäter unter 
vier Augen liebreich und väterlich zu handeln, um ihn durch 
Gottes Gnade zur bußfertigen Erkenntnis feines ſündlichen Ver⸗ 
derbens zu bringen und zu ſeinem Heiland hinzuleiten.“ 

Sihler ſchreibt dann weiter: „Laſſen Sie ſich ja nicht von 
ihrem eigenen Urteil über ſich ſelbſt beſtimmen; denn es geſchieht 
leicht, daß man unter gewiſſen Umſtänden und zumal bei einem 
neuen, ſchwierigeren, aber zugleich wichtigeren Berufe, die von 
Gott verliehenen Gaben unterſchätzt und dem Teufel dadurch 
Gelegenheit gibt, eine harte Anfechtung uns zu bereiten. Darum 
beſprechen Sie ſich nicht mit Fleiſch und Blut.“ 

In einem zweiten Briefe ſchreibt dann Sihler einige Worte 
für den Fall, daß die Gemeinde des Berufenen nicht geneigt ſein 
ſollte, dieſem eine friedliche Entlaſſung zu geben und ſchlägt 
vor, daß es „wohl gut und heilſam wäre, wenn von Ihnen und 
der Gemeinde P. erſucht würde, der nächſten Verſammlung 
beizuwohnen und in der Sache zu reden. Er kann dies um ſo 
beſſer, da er ganz objektiv zu ihr ſteht und um ſo leichter durch 
ſachliche Gründe die Gemeinde zu überzeugen imſtande iſt, daß 
Ihr Beruf ‚für den gemeinen Nutzen“ hier wichtiger iſt als der 
bei ihr oder in irgendwelcher andern Gemeinde, und es iſt doch 
kaum zu denken, daß ſie dieſen Gründen nicht Raum geben und 
Sie nicht mit Frieden und unter Anwünſchung göttlichen Segens 
hierher entlaſſen ſollte. Im ſchlimmſten Falle aber können Sie 
durch die Nichteinwilligung der Gemeinde ſich nicht für gebunden 
erachten, bei ihr zu bleiben. Die letzte Entſcheidung bleibt doch 
Ihr von Gottes Wort überzeugtes und darin gebundenes Ge⸗ 
wiſſen, daß es Gottes Wille ſei, den Beruf hierher anzunehmen. 
Gott allein iſt der Eigentumsherr aller ſeiner Gnadengaben, 
dazu auch die rechtgläubigen Diener Chriſti gehören, und ihm 
allein ſteht das Recht zu, wenn auch durch Beruf von Menſchen, 
ſie von einer Stelle ſeines Weinbergs auf eine andere zu ver⸗ 
ſetzen, wo fie zum gemeinen Nutzen“ noch mehr Frucht bringen 
können. Ich ſchreibe dieſe Zeilen aus Teilnahme am gemeinen 
Wohl der Kirche, reſpektive der hieſigen Anſtalt.“ L. F. 


Die leibliche Not in Europa 


Hier in Amerika können wir uns kaum eine rechte Vor— 
ſtellung machen von der leiblichen Not in Europa, und es ſollte 
ſo ſchnell als nur irgend möglich Hilfe geſchafft werden, da bei 
dem herannahenden Winter die Not ſteigen wird und, wenn nicht 
baldige und kräftige Hilfe kommt, die Leute einfach verhungern 
und zugrunde gehen müſſen. Was im allgemeinen geſchieht und 
wie namentlich die von unſerer Regierung dafür beſonders ein⸗ 
geſetzte Kommiſſion an die Arbeit geht, wird zum Teil durch die 
Tagespreſſe allen Einwohnern unſers Landes mitgeteilt. Aber 
das reicht nicht aus. Verſchiedene Kirchengemeinſchaften ſind 
außerdem tätig, und wir wollen und ſollen, wie wir ſchon öfters 
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hervorgehoben haben, da feinen Unterſchied machen. Wo immer 
Not iſt, wo Hungernde zu ſpeiſen, Nackende zu kleiden, Obdachloſe 
zu bedecken find, ob lutheriſch oder katholiſch, ob jüdiſch oder un⸗ 
gläubig, ſollen und wollen wir helfen. Die brüderliche Liebe ſoll 
ſich gerade auch in allgemeiner Liebe erweiſen. 2 Petr. 1, 7. 

Wir haben auch noch beſondere Nachrichten außer den all⸗ 
gemeinen Mitteilungen, die uns durch die Preſſe zugehen. Die 
Schilderungen der Zerſtörung, die namentlich in Deutſchland an- 
gerichtet worden iſt, ſind geradezu erſchütternd. So erhielten 
wir kürzlich einen Brief von einem amerikaniſchen Univerſitäts⸗ 
profeſſor. Er gehört zu der Kommiſſion, die von unſerer Re⸗ 
gierung nach Deutſchland geſchickt worden iſt, um Einblick in 
die Unterrichtsverhältniſſe zu nehmen und etwaige Vorſchläge 


zu machen. Er ſchreibt von Berlin aus und entwirft ein grau- 


ſiges Bild von dem, was er geſehen und gehört hat. 


Not in Bayern 


Vor kurzem erhielten wir auch einen längeren Bericht von 
unſerm Kaplan Walter C. Daib, der früher in Brooklyn einer 
Gemeinde vorſtand, jetzt aber ſchon ſeit Jahren als Kaplan dient, 
unter anderm im Elſaß Einblick genommen hat in die kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe und jetzt dasſelbe in Bayern getan hat. Er 
ſchreibt von Ansbach aus, einer Stadt in Franken, aus deren 
Nachbarſchaft vor hundert Jahren die erſten fränkiſchen Ein⸗ 
wanderer kamen, deren hundertjähriges Jubiläum kürzlich ge⸗ 
feiert wurde. Er hatte Gelegenheit, einer Kirchenviſitation, die 
von dem Biſchof der bayriſchen Landeskirche, D. Meiſer, abge- 
halten wurde, beizuwohnen, und hörte bei dieſen kirchlichen Ver— 
handlungen auch etwas über die leibliche Not, die in Süddeutſch— 
land herrſcht. 

So teilte D. Meiſer mit, „daß in einer Stadt mit 8,000 
Einwohnern von 108 neugebornen Kindern über 90 kurz nach 
der Geburt an Nahrungsmangel geſtorben ſeien. Indem er 
ſich nun an mich richtete, ſagte er, daß die Chriſten Amerikas 
nicht zuviel tun könnten, dieſer Not abzuhelfen. Kein Dollar, 
kein Pfund Weizen, keine Kanne Milch wäre zu viel, um die 
Kirche in ihrem Liebesdienſt zu unterſtützen. Wenn nicht von 
auswärts Hilfe käme, dann müßte ſich die Kirche darauf be— 
ſchränken, den Sterbenden den letzten Troſt und den Geſtorbenen 
das letzte Geleite zu geben“. 


Not in Berlin 

Von England kommt die Nachricht, daß der dortige anglika⸗ 
niſche Biſchof von Chicheſter und andere Kirchenführer eine wei— 
tere freiwillige Einſchränkung in den ſchon eingeſchränkten briti= 
ſchen Lebensmittelrationen befürworten. Als Grund geben ſie 
an, daß man befürchtet, daß wenigſtens 13 Millionen Menſchen 
in Deutſchland „vor dem Winter ſterben müſſen, wenn nichts 
geſchieht“. Dies kommt zum Teil auch daher, daß beſtändig 
Tauſende von Flüchtlingen infolge von Verſchiebungen in der 
Bevölkerung anderer Länder nach Deutſchland kommen. In der 
unmittelbaren Umgebung von Berlin ſollen 8 Millionen heimat⸗ 
loſe Nomaden ſich befinden, und jeden Tag kommen Tauſende. 
Dies wird in angeſehenen engliſchen Tagesblättern wie The 
News Chronicle und The Daily Herald gemeldet. Ein Kor— 
reſpondent des letztgenannten Blattes teilt aus Berlin folgendes 
mit, um zu ſchildern, wie dieſe Not gerade auf Frauen und Kinder 
fällt. „Eine abgemagerte Frau mit dunklen Ringen unter ihren 
Augen und über ihr ganzes Geſicht ausbrechenden Geſchwüren 
konnte nur Selbſtverurteilung laut werden laſſen, weil ſie nicht 
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imſtande war, ihre zwei ſchreienden kleinen Kinder zu ſpeiſen. 
Ich beobachtete ſie, wie ſie in ihrer Verzweiflung verſuchte, Milch 
aus ihren milchloſen Brüſten zu gewinnen, ein bemitleidens⸗ 
werter Verſuch, der ſie ſchließlich bei ihrem Unvermögen zu 
Tränen trieb. Sie hatte ſeit fünf Tagen nichts gegeſſen. Die 
Bröcklein Speiſe, die ſie betteln konnte, hatte ſie ihren Kindern 
gegeben.“ 
Not unter den baltiſchen Flüchtlingen 


In einem Briefe, der von einem lutheriſchen Paſtor am 
15. September aus Südfrankreich an unſer Emergency Plan- 
ning Council gerichtet wurde, heißt es unter anderm: 

„Im Augenblick iſt Hilfe nötiger denn je, denn das Flücht⸗ 
lingshaus hier wird Ende des Monats geſchloſſen, und jeder 
muß für ſich ſelbſt ſorgen. Da ich keine Geldmittel beſitze, iſt 
meine Lage ſehr ſchwer. Aber da Gott mich in den letzten vier 
Jahren, den ſchwerſten Stunden meines Lebens, nicht verlaſſen 
hat, habe ich den Glauben, daß er mir auch weiter helfen wird. 
Und vielleicht iſt es gerade Ihre Hilfe, die zur rechten Stunde 
ankommt, und auf dieſe ſetze ich meine große Hoffnung. 

„Am 18. November, unſerm lettiſchen Nationalfeiertag, 
werde ich in einer lutheriſchen Kirche in Paris einen Gottesdienſt 
mit Abendmahl für die lettiſchen Flüchtlinge halten. Im Augen⸗ 
blick ſind ſchon über 100 Flüchtlinge dort eingetroffen und die 
Zahl erhöht ſich täglich durch Neuankömmlinge aus Deutſchland. 
In Deutſchland ſind mehr als 500,000 lettiſche Flüchtlinge in 
Not und Elend, wandern ziellos umher; in der gleichen Lage 
befinden ſich mehrere 100,000 eſtniſche und litauiſche Flüchtlinge. 
In Dänemark ſind mehr als 4,000 lettiſche Flüchtlinge, in 
Schweden über 6,000. Letzteren geht es recht gut. Das ſchwerſte 
Los traf die Letten in Sſterreich, Polen, der Tſchechoſlowakei, 
Finnland und in den ruſſiſchbeſetzten Deutſchlandgebieten. Dieſe 
wurden alle nach Sibirien verſchleppt, und keiner weiß Beſcheid 
über ihr Schickſal. Alle baltiſchen Flüchtlinge verſuchen darum 
einen Ausweg, übers Meer flüchten zu können, um dort in 
irgendeinem Land eine neue Heimat finden zu können. Kein 
Balte will in die Heimat zurück, ſolange die Heimatsländer 


unter bolſchewiſtiſcher Schreckens- und Terrorherrſchaft ftehen. 


Die baltiſchen Flüchtlinge in Frankreich leben auch in ſtändiger 
Angſt. Es ſind ſchon viele ſpurlos verſchwunden. Alle befinden 
ſich in ſehr großer Not und erhalten bisher von nirgendwo eine 
Unterſtützung und Hilfe. 

„Ich hoffe, daß für Letten und Eſten hier in Frankreich und 


in Deutſchland die amerikaniſche lutheriſche Hilfsorganiſation 
möglichſt ſchnell mit einer Hilfsaktion eingreift, ehe es für 


viel tauſend Menſchen zu ſpät iſt. Wir Letten und Eſten ſind 
faſt alle Lutheraner. Nur die Litauer ſind Katholiken, und ich 
hoffe, daß die katholiſchen Organiſationen ihren Glaubens- 
genoſſen zu Hilfe kommen. 

„Für den lettiſchen Gottesdienſt am 18. November fehlen 
mir die lettiſche Bibel, das Geſangbuch und die Agende. Auch 
den Flüchtlingen fehlt dies alles. Da man ohne Geſang im 
Gottesdienſt nicht auskommen kann, möchte ich gerne Geſang— 
blätter drucken laſſen; aber wir ſind zu arm und wiſſen nicht, 
wie wir fie drucken laſſen können. Mein Plan iſt es, den un⸗ 
glücklichen baltiſchen Flüchtlingen in Deutſchland als Seelſorger 
zu helfen, aber ich weiß nicht, wie ich hierzu die Genehmigung 
der alliierten Militärmächte erhalten kann. 


möglich unter dem Schutz der amerikaniſchen Kirche.“ L. F. 


Es iſt wohl nur 3 
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SED Kulm ih 


Bur kirchlichen Chronik 


Inland 


Zum Reformationsfeſt. Am 31. Oktober 1517 begann 
Luther ſein großes Reformationswerk, wodurch Gott der Kirche 
aufs neue die beiden vergeſſenen Grundwahrheiten ſchenkte, 
nämlich, daß die Heilige Schrift die einzige Quelle und Richt⸗ 
ſchnur des Glaubens und des Lebens iſt und daß wir Sünder 
vor Gott allein aus Gnaden durch den Glauben an Chriſti Blut 
gerecht und ſelig werden. 

Luthers Reformationswerk iſt nicht in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten. Die äußere Kirche hält allerdings zumeiſt Luthers Re⸗ 
formationslehren nicht in Ehren, aber aus Gnaden führt Gott 
doch ſein wunderbares Reformationswerk fort, indem er in dieſer 
letzten, betrübten Zeit der Welt auf mannigfache Weiſe ſein 
rettendes Evangelium verkündigen läßt. 

Dieſem herrlichen Werk, wodurch die Auserwählten zur 
Erkenntnis Jeſu Chriſti gebracht werden, müſſen viele Dinge, 
ja auch irrende Menſchen dienen, wie zum Beiſpiel die große 
Verbreitung der Bibel, das Radio und auch die äußere Chriſten⸗ 
heit, die doch bei allem Abirren immer wieder auf die Reforma⸗ 
tion und auf Luther zurückweiſt, oft allerdings im Intereſſe 
der Unwahrheit. Soeben leſen wir, daß die Metropolitan 
Church Federation von St. Louis am 28. Oktober ein großes 
gemeinſchaftliches Reformationsfeſt feiern will. Dabei wird der 
methodiſtiſche Biſchof G. B. Ornam, der Präſident des Föderal⸗ 
konzils, die Hauptrede halten. 

Wer das Föderalkonzil (the Federal Council of the 


Churches of Christ in America) und Biſchof Ornam mit allen 


ihren Abirrungen vom Evangelium kennt, wird ſich wundern, 
was das wohl für ein Reformationsfeſt werden wird. Immer⸗ 
hin wird die Feier doch wieder Luther weiteren Kreiſen in Er⸗ 
innerung bringen, und zu gleicher Zeit mahnt ſie uns Lutheraner, 
die wir Gottes Wort und Luthers Lehr' lauter und rein haben, 
unſer Zeugnis um ſo eifriger und kräftiger erſchallen zu laſſen. 

Dazu haben wir viel Urſache. Dieſes Jahr begeht die 
römiſche Kirche die Vierjahrhundertfeier der Eröffnung des Kon⸗ 
zils von Trient, auf dem ſie die reine Evangeliumslehre Luthers 
aufs ſchärfſte abgewieſen hat. Jetzt vor vierhundert Jahren hat 
Luther auch ſeine letzte große Schrift gegen die Papſtkirche ge⸗ 
ſchrieben: „Wider das Papſttum zu Rom, vom Teufel geſtiftet.“ 
Es iſt dies eine derbe, ſcharfe Schrift; wer aber bedenkt, worum 
es ſich in dieſer Schrift handelt, wird Luthers Zorn und Eifer 
verſtehen. Es iſt Luthers letzte große Vermahnung an uns, 
Roms falſche Lehren zurückzuweiſen. Es iſt eine rechte Troſt⸗ 
ſchrift für angefochtene Chriſten, denen vor dem großen Jammer 
in der äußeren Chriſtenheit das Herz brechen will; denn hier 
führt Luther lang und breit aus, was die Kirche Jeſu Chriſti 
eigentlich iſt. 

Gott mache uns alle zu rechten Reformationschriſten, die 
ſein Wort von Herzen lieben und es mit Fleiß bekennen und 
ausbreiten. N 


Von unſerer Europakommiſſion. Präſes J. W. Behnken 
und D. L. Meyer ſind am 16. Oktober glücklich in London an⸗ 
gekommen. 

In ſeinem letzten Briefe, den D. Behnken einige Stunden 
vor der Abfahrt ſeines Dampfers von New York aus an uns 
richtete, ſagt er: „Zum Schluß möchte ich Sie bitten, unſer in 


Ihren Gebeten zu gedenken. Wir haben nicht nur Gottes 
Führung und Schutz nötig, ſondern auch Weisheit und Verſtänd⸗ 
nis, wie es Gott allein geben kann.“ Wir geben dieſe Bitte mit 
ihrer richtigen Begründung weiter an alle Glieder unſerer 
Synode. Ra: 

Die Kollekte für die geiſtliche Verſorgung unſerer Soldaten. 
Dieſe Kollekte iſt wohl in den meiſten unſerer Gemeinden am 
23. September abgehalten worden, aber es ſind auch eine An⸗ 
zahl Gemeinden, denen dieſer Tag nicht paßte wegen anderer 
Veranſtaltungen, wie Miſſionsfeſte, und die die Kollekte am 
Waffenſtillſtandstag (Armistice Day) erheben wollen. Wir 
bitten dieſe Gemeinden und alle diejenigen, die ſich noch nicht an 
der Kollekte beteiligt haben, dieſe Sache doch ja nicht beiſeitezu⸗ 
ſchieben, weil der Krieg zu Ende gekommen iſt; denn während 
allerdings viele Soldaten und Kapläne ſchon zurückgekehrt ſind 
und in den nächſten Wochen und Monaten zurückkehren werden, 
ſo bleiben doch auch viele auf längere Zeit im Dienſt und ſollten 


ihre Arbeit ohne Schwierigkeit ausrichten können. Wir haben 
Briefe erhalten von Kaplänen, die dies beſtätigen. L. F. 


Aus der Wisconſin⸗Synode. Am 9. September wurde in 
der Markuskirche in Milwaukee (P. E. Dornfeld) ein beſonderer 
Gottesdienſt gehalten, an dem vor allem die Fakultät, der Ver⸗ 
waltungsrat und die Studentenſchaft des theologiſchen Seminars 
zu Thiensville, aber auch viele Paſtoren der Synode aus Mil⸗ 
waukee und Umgegend und Gemeindeglieder, auch Gäſte aus 
unſerer Synode teilnahmen. Das 25jährige Jubiläum des Prä⸗ 
ſes des Seminars, Prof. Joh. P. Meyers, als theologiſcher Lehrer 
an der Anſtalt wurde gefeiert, und P. J. Brenner von Milwaukee, 
ein Klaſſengenoſſe des Jubilars und der Präſes der Synode, hielt 
die Predigt über Joh. 3,30, wo Johannes der Täufer von dem 
verheißenen und damals ſchon erſchienenen Heiland ſagt: „Er 
muß wachſen, ich aber muß abnehmen.“ Er führte auf Grund 
dieſes Textes den Täufer in dreierlei Hinſicht als das Vorbild 
eines rechten Theologen vor: in ſeiner ſelbſtverleugnenden 
Demut, in ſeinem Eifer, den HErrn Chriſtum als den einigen 
Heiland zu verherrlichen, und in ſeiner lauteren uneigennützigen 
Freude, für den HErrn Jeſum Seelen zu gewinnen. 

Prof. Meyer, der jetzt im Alter von 72 Jahren ſteht und 
der Kirche viele Jahre gedient hat, iſt auch unter uns als hervor⸗ 
ragender, tüchtiger Theolog bekannt, der vorher im Predigtamt 
an Gemeinden und als Lehrer am Northwestern College in 
Watertown, Wisconſin, und am Dr. Martin Luther-Lehrerſemi⸗ 
nar in New Ulm, Minneſota, gewirkt hat und immer auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch tätig war durch wertvolle Beiträge in der „Theologi⸗ 
ſchen Quartalſchrift“ und dem Northwestern Lutheran, dem 
engliſchen Gemeindeblatt ſeiner Synode. Er hat auch oft als 
Referent auf Synodalverſammlungen und wiederholt bei den 
Sitzungen der Synodalkonferenz gedient. Gott hat ſeine Tätig⸗ 
keit reich geſegnet und wolle fie auch ferner ſegnen zur Verherr⸗ 
lichung ſeines heiligen Namens und zur Ausbreitung ſeines 
herrlichen Reiches. 

Im Northwestern Publishing House, dem Verlagshaus 
der Wisconſin⸗Synode, hat jeit nicht weniger als 47 Jahren 
Herr Julius Lüning als Leiter gedient. Er hat aber jetzt ſeine 
Reſignation eingereicht und wird mit dem Schluß dieſes Jahres 
zurücktreten. Er iſt auch vielen unſerer Paſtoren und Gemeinde— 
glieder in Milwaukee und in Wisconſin bekannt und hat, wie vor 
allem ſeiner eigenen Synode, ſo auch ihnen in geſchickter Weiſe 
gedient. 


Be 
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Am 14. Juli iſt P. Karl Machmiller im hohen Alter von 

90 Jahren geſtorben. Er war am 28. April 1858 in Water⸗ 
town, Wisconſin, geboren, hatte in dem dortigen Northwestern 
College ſeiner Synode ſtudiert und erhielt ſeine theologiſche 
Ausbildung auf unſerm Seminar in St. Louis. Im Jahre 1878 
beendigte er hier ſeine Studien und war einer der älteſten 
Alumnen unſerer Anſtalt. Er diente dann Gemeinden in Jowa 
und Wisconſin, namentlich der Gemeinde zu Manitowoc, Wis⸗ 
conſin, war innerhalb ſeiner Synode eine weitbekannte Perſön⸗ 
lichkeit und auch gar manchen älteren Gliedern unſerer Synode 
wohl bekannt. 1928 trat er nach 50jährigem Dienſt in der 
Kirche in den Ruheſtand, verlebte die erſten Jahre desſelben in 
Manitowoc als Hilfsprediger ſeiner alten Gemeinde, erlitt jedoch 
vor etwa ſieben Jahren einen Schlaganfall. Zur beſſeren Pflege, 
da auch feine Gattin ſchon 1928 ihm vorangegangen war, ver⸗ 
ſchaffte ihm ſeine alte Gemeinde ein Heim im Hoſpital zu 
Manitowoc, von wo aus er auch zur Ruhe des Volkes Gottes 
einging. L. F. 
Ein allgemeiner Kommunionſonntag. Am 7. Oktober be⸗ 
gingen Kirchen in aller Welt eine „weltweite Kommunionsfeier“. 
Damit wollten dieſe Kirchen einerſeits ihren Dank gegen Gott 
für den uns beſchiedenen Frieden abſtatten. Damit wollten dieſe 
Kirchen aber auch vor aller Welt „die Einigkeit im Geiſt“, die 
unter ihnen beſtehe, bekennen. Und endlich wollten dieſe Kirchen 
damit auch einen engeren Zuſammenſchluß anbahnen. 

Das liberale Wochenblatt The Christian Century nimmt 
auf diefe Sache Bezug, weiſt aber auch darauf hin, daß mit 
dieſem Kommunionsgottesdienſt keineswegs die Kirchen vereinigt 
würden. Sollten die Kirchen vereinigt werden, ſo müßten ſie 
den größeren Weltblick gewinnen und ihre Kurzſichtigkeit fahren 
laſſen. Dann bekäme der Kommunionsgottesdienſt ſeine rechte 
Bedeutung. Denn im Abendmahl ſtelle ſich ein Bund dar, der 
durch Brot und Wein abgebildet werde, und die Segnungen dieſes 
Bundes ſeien allen Chriſten vermeint. Das, was Jeſus mit 
ſeiner Abendmahlseinſetzung gewollt habe, nämlich die Ver⸗ 
einigung der Chriſten, werde dann gewonnen. So weit die Ge— 
danken des Blatts in freier übertragung. 

Wir ſtimmen dem Blatt darin bei, daß dieſer allgemeine 
Kommunionſonntag für die Einigkeit der Kirchen wenig bedeutet. 
Soll er wirklich Bedeutung gewinnen, ſo muß erſt Einigkeit unter 
den Kirchen zuſtandekommen. Dieſe Einigkeit wird aber nicht 
dadurch gewonnen, daß man die „Kurzſichtigkeit“ ablegt und den 
„weiteren Weltblick“ gewinnt, ſondern dadurch, daß man das im 
Glauben annimmt, was Chriſtus in den Einſetzungsworten und 
ſonſt in der Schrift uns Menſchen ſagt und gebietet. Geeinigt 
werden die Kirchen nur dann, wenn ſie Gottes Wort, wie es in 
der Schrift vorliegt, glauben. Geſchieht dies nicht, will man 
Gottes Wort nicht voll und ganz annehmen und bekennen, ſo iſt 
der allgemeine Kommunionſonntag nur Schein und Selbft- 
täuſchung. 

Dem liberalen Christian Century iſt es wenig um die 
Lehre des Wortes Gottes zu tun. Das Blatt will äußere Einig⸗ 
keit. Seinen reformierten Hintergrund zeigt es, wenn es ſagt, 
daß im Abendmahl der Bund durch Brot und Wein ſymboliſiert 
werde. Es leugnet alſo das Weſen des Abendmahls, nämlich 
daß es, wie Luther ſagt, der wahre Leib und das wahre Blut 
Chriſti iſt, und zum andern leugnet es den Zweck des Abend— 
mahls, nämlich daß es ein Gnadenmittel iſt, wodurch Chriſtus 


a a 


uns Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit darreicht und 
verſiegelt. 

Das ſind wichtige Punkte, worüber man ſich verſtändigen 
muß, ehe Einigkeit unter den Kirchen herrſchen kann. Die luthe⸗ 
riſche Kirche kann ſicherlich nicht mit denen Kommunion feiern, 
die im Abendmahl nur ein Symbol äußerer Einigkeit im Chri⸗ 
ſtentum ſehen. Das Abendmahl iſt auch Bekenntnismahl, durch 
das man die Wahrheit Chriſti und des Evangeliums vor aller 
Welt bezeugen ſoll. J. T MN 


Der ſogenannte Trenton Man. Vor etwa 60 Jahren iſt 
am Delaware⸗Fluß im Staate New Jerſey der ſogenannte 
Trenton Man aufgefunden worden. Gelehrte, die ſich die weni⸗ 
gen übriggeblieben Knochen angeſehen hatten, urteilten ſo⸗ 
gleich, das es ſich hier um einen Mann handele, der wenigſtens 
50,000 Jahre vor Chriſto gelebt habe. Man ſchloß dies aus 
dem Geſtein, in dem ſich die Knochen fanden. Dieſes, ſagte 
man, ſei nie in irgendeiner Weiſe von Menſchen berührt oder 
verändert worden. 

Man hat dann ſpäter neue Nachforſchungen angeſtellt und 
dabei gefunden, daß dort, wo ſich die Knochen befanden, ſich auch 
indianiſche Töpferware fand. Ja nicht nur dies; es fand ſich 
auch Töpferware in Scherben, die in England hergeſtellt worden 
war! Der gute Trenton Man lebte daher nicht etwa 50,000 
Jahre vor Chriſto, ſondern 1600 oder 1700 Jahre nach Chriſto. 
Und er war nicht etwa ein „vormenſchlicher“ Menſch, ſondern 
entweder ein guter Amerikaner oder ein guter Europäer. Kurz, 
man mußte den Trenton Man als Beweis für die Darwiniſche 
Entwicklungslehre fallen laſſen. 

Die ungläubigen Wiſſenſchaftler nehmen oft den Mund 
ſehr voll. Sie reden von Beweiſen, die keine Beweiſe ſind. Sie 
meinen, die Schrift überwunden zu haben. Aber der allmächtige 
Gott hat die Welt erſchaffen und mit der Welt auch den Men⸗ 
ſchen. Und bis auf den heutigen Tag iſt auch nicht ein einziger 
Beweis dafür erbracht worden, daß die Schrift mit ihrem Schöp⸗ 
fungsbericht die Unwahrheit ſagt. J. T. M 


Ausland 


Die Heilige Dreieinigkeit kann man nicht veranſchaulichen. 
Die Lehre von der Heiligen Dreieinigkeit gehört zu den Glau⸗ 
bensgeheimniſſen, die unſere Vernunft nicht ergründen und faſſen 
kann. Die Schrift lehrt uns, daß es nur einen Gott gibt, daß 
aber dieſer eine Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt iſt, drei 
verſchiedene Perſonen in einem ungeteilten Weſen, ſo daß jede 
Perſon der ganze Gott iſt. 


An dieſem großen Glaubensgeheimnis nimmt die menſch⸗ 


liche Vernunft Argernis. Sie verwirft es, weil ſie es nicht be⸗ 
greifen kann. Nur der Glaube nimmt es entgegen, und der 
Glaube iſt ein Werk Gottes in uns. Weil aber die Vernunft das 
Geheimnis der Dreieinigkeit verwirft, ſo wollen manche Leute es 
der menſchlichen Vernunft verſtändlich machen. Damit ver⸗ 
leugnen ſie aber die Heilige Dreieinigkeit, denn es gibt nun ein⸗ 
mal in der Natur oder im menſchlichen Leben kein Gleichnis, das 
die Dreieinigkeit erklären könnte. 


Wir ſchreiben dies, weil, wie in dem epiſkopalen Blatt The a 


Living Church angegeben wird, neulich ein Kaplan es verſucht 
hat, ſeinen Leuten das Geheimnis der Dreieinigkeit zu erklären. 
Er diente auf einem engliſchen Kriegsſchiff. Nun, ſo erklärte er, 
gibt es auf dem Schiff Offiziere, die leiten und regieren. Die 
ſtellten Gott den Vater dar. Dann gibt es Matroſen, welche die 
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Geheimnis der Dreieinigkeit will geglaubt jein. 
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Der, „Sutheran re 


Arbeit beſorgen, und die ſtellten den Sohn Gottes dar. Endlich 
gibt es auch unter den Mannen einen Kriegsgeiſt, und den ſtelle 
die Muſikkapelle dar, wenn ſie Militärmuſik ſpielt. Und darin 
erkennen wir den Heiligen Geiſt, welcher der Geiſt Gottes und 
Chriſti iſt. 

Wir brauchen unſern Leſern nicht näher zu erklären, wie 
verfehlt dieſe Erklärung iſt. Hier gibt es wohl drei verſchiedene 
Dinge, aber ſie haben kein einiges Weſen; denn die Offiziere und 
die Matroſen und der Kriegsgeiſt find doch ganz andere und ver— 
ſchiedene Perſonen und Sachen. In der Heiligen Dreieinigkeit 
iſt jedoch der Vater der ganze Gott, iſt der Sohn der ganze Gott 
und iſt der Heilige Geiſt der ganze Gott, ſo daß Vater, Sohn 
und Heiliger Geiſt ein Gott iſt. Das geht über die Vernunft 
hinaus. Sie muß daher hier ſchweigen und Geheimnis Geheim— 
nis ſein laſſen. Mit Recht ſingt die Chriſtenheit: „Wir glauben 
all' an einen Gott, Vater, Sohn und Heil'gen Geiſt.“ Das 
J. M 

Sind eingeborne Chriſten dankbar? Das „Kirchliche Mo⸗ 
natsblatt“, das deutſche Organ deutſcher Gemeinden in der 
Vereinigten Lutheriſchen Kirche, teilt das Folgende mit: 

„Der Nationale Miſſionsrat von Auſtralien berichtet, daß 
eine Gabe von etwa $140 von eingebornen Chriſten auf den 
Neuhebriden-Inſeln ‚für die verwaiſten Miffionen‘ anderer 
Länder eingeſandt wurde. Das iſt gewiß ein ſchönes Zeichen 
chriſtlicher Liebe und ein ſichtbarer Ausdruck der Gemeinſchaft 
der Gläubigen.“ 

Die Einwohner der Neuhebriden-Inſeln ſind namentlich 
von dem ſchottiſchen Miſſionar John Paton für das Chriſtentum 
gewonnen worden, und zwar nach vieler Miſſionsarbeit, und 
nachdem auch manche Miſſionaxe den Menſchenfreſſern auf dieſen 
Inſeln zum Opfer gefallen waren. Aber nach und nach ent⸗ 
wickelte ſich dort ein feſtes Chriſtentum, das ſich in rührender 
Liebe gegen die Miſſionare und ihre Mitchriſten auf dieſen und 
andern Inſeln kundtat. Die große Gabe — die Einwohner auf 
den Inſeln ſind noch heute ſehr arm — iſt gewiß ein ſchönes 
Zeugnis ihres Glaubens und ihrer Liebe. Wie nahe liegen uns 
die vielen durch den Weltkrieg verwaiſten Miſſionen? Sind wir 
dafür fo intereſſiert, wie die Chriſten auf den Neuhebriden— 
Inſeln es ſind? Oder gehen wir an ihrer Not vorüber? Oft 
beſchämen uns die einfältigen eingebornen Chriſten auf den 
fernen Miſſionsgebieten, denn ſie nehmen ihr Chriſtentum viel 
ernſter als wir. J. T. M: 


Luther und Bugenhagen, ſein Wittenberger Pfarrer 


Das Verhältnis zwiſchen Luther und Bugenhagen war ein 
außerordentlich freundſchaftliches. Nur war Luther, wie aus 
einigen ſeiner Tiſchreden hervorgeht, mit der Länge der Bugen- 
hagenſchen Predigten nicht ganz einverſtanden. So heißt es 
einmal: D. Martin Luther verbot den Predigern, ſie ſollten die 
Zuhörer je nicht martern und aufhalten mit langen Predigten; 
„denn die Luſt zuzuhören“, ſprach er, „vergehet ihnen; ſo tun 
ihnen die Prediger ſelbſt Wehe und Gewalt mit langem Pre— 
digen“. 
Bugenhagen — um ſeines langen Predigens willen, daß er 
doch nicht fürſätzlich tät, ſondern aus Irrtum und Gewohnheit. 

Und an einer andern Stelle heißt es in den Tiſchreden: 
„Etliche“, ſprach D. Martinus, „plagen die Leute mit allzu 


Darum ſtrafete er D. Pommern — das war eben 


langen Predigten, da es doch um das Gehör gar ein zärtlic 
Ding iſt, wird eins Dinges bald überdrüſſig und müde. Wie 
wohl D. Pommer immerdar dieſen Spruch anzeucht und zun 
Deckel nimmt ſeiner langen Predigten: „Wer aus Gott iſt, de 
höret Gottes Wort“, Joh. 8, 47, aber doch iſt Maß in allen 
Dingen gut. Und zu rechter Zeit aufhören iſt auch Kunſt.“ 


—— — 


Der Inhalt der Lieder Luthers 


Der ſtarke, hinreißende, heldenhafte Ton des triumphie 
renden Evangeliums, der aus dem erſten Liede Luthers, der 
„Märtyrerlied“ „Ein neues Lied wir heben an“, herausklingt 
war eine neue Beſtätigung dafür, daß der Geſang der „Witten 
berger Nachtigall“ den Anbruch einer neuen Zeit aller Welt ver 
kündete. Mit prophetiſcher Glaubenszuverſicht ſchließt dieſe 


a: Der Sommer iſt hart vor der Tür, 
Der Winter iſt vergangen, 
Die zarten Blumen gehn herfür; 
Der das hat angefangen, 
Der wird es wohl vollenden. 


In einer Reihe von Liedern, ſeinem eigenſten Leben ent 
ſproſſen und den Kern und Stern ſeiner Lehre widerſpiegelnd 
zeigt uns Luther den Heilsweg des ſündigen Menſchen. 

Von des Menſchen Sünde und von Gottes Gnad 
reden die drei Katechismuslieder: 

Dies find die heil'gen Zehn Gebot'. 
Menſch, willſt du leben ſeliglich. 
Wohl dem, der in Gottesfurcht ſteht. 

Durch das Geſetz kommt die Erkenntnis der Sünde. Da 
chriſtliche Lebensideal für den gerechtfertigten Sünder erwäch 
als Frucht empfangener Gnade. Der Weg zu Gott führt dure 


Buße: Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir — 
zum Glauben und zur Rechtfertigung: 
Nun freut euch, liebe Chriſten g'mein. 


Um in der Gnade Gottes zu bleiben, bedarf es der Gebets 


emeinſchaft: : 
3 ſchaf Vater unſer im Himmelreich — 


und der Gnadenmittel, im Sakrament der Taufe: 
Chriſt, unſer HErr, zum Jordan kam — 
im Sakrament des Altars: 


Gott ſei gelobet und gebenedeict. 
Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, der von 
uns den Gotteszorn wandt'. 
Jeſaia, dem Propheten, das geſchah. 
Durch Gottes Gnade gerechtfertigt, durch das Sakramen 
exquickt und in die göttliche Gemeinſchaft aufgenommen zu fein 


macht auch den Sterbetag zum Troſt- und Freudentag wider Tod 
Hölle, Teufel und alle Traurigkeit: 


Mitten wir im Leben ſind. 
Mit Fried' und Freud' ich fahr' dahin. 


Anbetend erſchallen die lobpreiſenden Bekenntniſſe der trium 


phierenden Kirche droben, der ſtreitenden Kirche hienieden: 


HErr Gott, dich loben wir. 
All' Ehr' und Lob ſoll Gottes jein. 
Der du biſt drei in Einigkeit, 
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Der vierte Teil aller Lutherlieder redet und zeugt von der 

Kirche Not, Kampf und Sieg: 
Ein neues Lied wir heben an. 
Sie iſt mir lieb, die werte Magd. 
Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl. 
Ach Gott vom Himmel, ſieh darein. 
Es woll' uns Gott genädig ſein. 
Wär' Gott nicht mit uns dieſe Zeit. 
Verleih uns Frieden gnädiglich. 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott. 
Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort. 


Im Hochgeſang ſeiner Feſtlieder verſchiedenſten In⸗ 
halts und Charakters, nach Wort und Tonweiſe durch beſondere 
Eigenart gekennzeichnet, kann die Kirche Chriſti auf Erden in 
Jubel und Anbetung ſich erheben im Vorgefühl der Verheißung, 
die den Exlöſten des HErrn gegeben iſt: daß fie nach allem über⸗ 
ſtandenem Leid dieſer Zeit werden wiederkommen und gen Zion 
kommen mit Jauchzen, daß ewige Freude über ihrem Haupte ſein 
wird, daß Freude und Wonne ſie ergreifen werden und Schmerz 
und Seufzen wird weg müſſen, Jeſ. 35, 10: 

Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt. 

Vom Himmel hoch, da komm' ich her, 

Vom Himmel kam der Engel Schar. 

Nun komm, der Heiden Heiland. 

Chriſtum wir ſollen loben ſchon. 

Was fürcht'ſt du, Feind Herodes, jehr. 

Chriſt lag in Todesbanden. 

Jeſus Chriſt, unſer Heiland, der den 

Tod überwand. 

Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geiſt. 

Nun bitten wir den Heiligen Geiſt. 

Komm, Heiliger Geiſt, Herre Gott. 

Wir glauben all' an einen Gott. 

Gott der Vater wohn' uns bei. 
Schmidt, Führer durch das Geſangbuch, S. 76. 77 


Alle der genannten Lieder mit Ausnahme von zweien: „Ein neues 
Lied wir heben an“ und „Sie iſt mir lieb, die werte Magd“, ſtehen auch 
in unſerm St. Louiſer Geſangbuch. 


ERLERNTE EEE SELTEN ZEN 
Todesanzeigen 


P. Edwin Burdorf wurde am 18. März 1909 in 
Gibbon, Minn., als Sohn Fred Burdorfs und ſeiner Gattin ge— 
boren, von P. C. G. Seltz zu Moltke, Sibley Co., getauft und 
konfirmiert und beſuchte dort auch die Gemeindeſchule. Sein 
Vorſtudium für das Predigtamt beendete er im Jahre 1928 in 
unſerm College zu St. Paul und 1932 abſovierte er unſer 
St. Louiſer Seminar. Als Student vikarierte er in Embarras, 
Wis., und als Kandidat zwei Jahre lang in Chicago. Danach 
erhielt er einen Beruf nach Vergas, Minn. Dort diente er 
9 Jahre. Dann folgte er einem Beruf der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Carver, Minn., wo er knapp zwei Jahre tätig war. 
Er arbeitete treu in ſeiner Gemeinde und bereitete ſich gerade 
auf ein großes Miſſionsfeſt vor, als der HErr ihn plötzlich am 
30. Auguſt durch einen Herzſchlag im Schlaf zur Ruhe des Volkes 
Gottes rief. Er erxeichte ein Alter von 36 Jahren, 5 Monaten 
und 12 Tagen. Trauergottesdienſte wurden in ſeiner Heimat 
zu Gibbon von P. O. W. Rohde gehalten. Dort wurde er auch 
beſtattet. Die Trauernden ſind ſeine Mutter, drei Brüder und 
acht Schweſtern. x R. F Müller 


ur 


Am 13. Juni entſchlief in St. Louis Lehrer Chriſtian 
Paul im 85. Lebensjahr. Hier in Minerstown, wie die Gegend 
in der Nähe von Morganford Road und Chippewa-Straße früher 
hieß, war er geboren; hier hat er, mit Ausnahme der Studienzeit 
in Addiſon, Ill., ſein ganzes Leben verbracht; hier hat er in der 
St. Johannisgemeinde fünfzig Jahre mit Treue und Erfolg in 
der Schule gewirkt und faſt die ganze Zeit zuſammen mit P. Her— 
mann Bartels, der 55 Jahre an der Gemeinde ſtand; beide 
haben nur in dieſer Gemeinde gewirkt. Das Verhältnis zwiſchen 
beiden war muſtergültig; nie hat man ihn ſeinen Paſtor kriti⸗ 
ſieren hören. 

Am 19. November 1860 geboren, war er der Sohn von 
Johann Paul und deſſen Ehefrau Luiſe, geb. Urſpruch. Nach 
ſeiner Konfirmation bezog er das Lehrerſeminar, machte 1882 
Examen, trat in dieſem Jahre in St. Johannis ins Amt, war 
39 Jahre Oberlehrer und legte 1932 fein Amt nieder. 

1888 vermählte er ſich mit Mathilde Ude, die vor zwei 
Jahren nach 55jähriger Ehe entſchlief. Von den zwei Söhnen 
ſtarb einer als Kind, der andere 
als Jüngling; drei Töchter über⸗ 
leben ihn; eine iſt die Gattin P. R. 
Herrmanns in Lidderdale, Jowa, 
eine iſt mit P. Paul Hanſen, dem 
Paſtor der St. Johannisgemeinde 
in St. Louis, verheiratet, eine, ge⸗ 
lähmt, iſt ledig. 

An ſeinem „ſchönen Tag“ ſaß 
er im Stuhl an feinem Pult; wo 
wie gewöhnlich feine aufgeſchla⸗ 
gene Bibel lag, als er unwohl 
wurde. Mit den Worten „Jetzt 
ſterbe ich“ war er hinüber. Am 
17. Juni wurde er auf dem Concordia-Gottesacker beerdigt. 
Lehrer G. H. Beck redete im Auftrag der Lehrerkonferenz; Unter- 
zeichneter predigte in der Kirche über Joh. 11, 40 und amtierte 
am Grabe. 

Lehrer Paul war einer der Stillen; wenn er aber redete, 
ſo hatte er etwas zu ſagen. Er hatte ein ſchweres Hauskreuz; er 
trug es ſtill und ohne Murren. Sein Gedächtnis bleibe im 
Segen. . N. P. Uhlig 


P. W. F. Döling von Victoria, Britiſh Columbia, Can., 
iſt nach längerem Krankſein am 7. Oktober geſtorben. 

Am 26. September ſtarb in Bancroft, Nebr., P. em. E. 
Gehrke im Alter von 78 Jahren, 3 Monaten und 15 Tagen. 

re 
Duluth, Kan. 

P. em. H. R. Klemp ſtarb in Minneapolis, Minn., am 
20. September und wurde am 23. September in Oſſeo, Minn., 
zu Grabe getragen. f 

P. Th. Schöſſow sen. ſtarb am 24. September in Lan⸗ 
caſter, Calif., und wurde am 26. September in Los Angeles zur n 
Erde beſtattet. 

Lehrer emer. Ern ſt J. Schreiner in Royal Oak, Mich., 
ſtarb am 11. Oktober und wurde dort am 15. Oktober zur Erde 
beſtattet. 
.... «⅛7—8§ . ⅛˙Ü—t; .. EEE TE EA 


Hildebrandt ſtarb am 5. Oktober in 


j 


r 
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Neue Druckſachen 


Statistical Yearbook of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States for the Year 1944. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 240 Seiten 6x9. Preis: 51.00. 

Hier iſt nun das Jahrbuch für 1944, auf das gewiß ſchon viele, 
namentlich Beamte der Synode, ſehnlich gewartet haben. Die Ber- 
ſpätung iſt aber weder die Schuld unſers fleißigen Statiſtikers noch unſers 

Verlagshauſes, ſondern iſt verurſacht durch die noch andauernde Not der 

Zeit: Papiermangel, Arbeitermangel und Druckſachen, die den Vorrang 

haben müſſen. Ich habe wieder wenigſtens zwei Stunden auf das Stu⸗ 

dium dieſes Jahrbuchs verwandt. Beſonders wertvoll ſind für mich die 

Berichte der Präſides und der Behörden und Kommiſſionen der Synode, 

die mich auf dem laufenden erhalten über das, was in der Synode vor 

ſich geht, namentlich über die vielen Veränderungen und Wechſel unter 
den Dienern der Kirche. Zugleich aber möchte ich hervorheben, daß wieder 

Verbeſſerungen im Jahrbuch angebracht worden ſind. So iſt jetzt bei 

dem Namen jeder Gemeinde angegeben, zu welchem Viſitationskreis ſie 

gehört, und durch eine geſchickte Einrichtung werden auch alle Filialen 
und Predigtplätze, die noch keinen eigenen Paſtor haben, regiſtriert und 
durch Zurückverweiſungen auf die Hauptgemeinde der Parochie in ihren 

Zahlen geſchildert. Ebenſo wird die Sprache, in denen in Gottesdienſten 

innerhalb unſerer Synode das Evangelium verkündigt wird, in der be⸗ 

treffenden Rubrik angegeben, und zwar nicht bloß die Hauptſprachen: 

Engliſch und Deutſch, ſondern auch — und das iſt bemerkenswert — zehn 


andere Sprachen: Spaniſch, Polniſch, Italieniſch, Ungariſch, Slowakiſch, 


Eſtniſch, Lettiſch, Littauiſch, Portugieſiſch und Chineſiſch, und zwar ohne 
daß dabei die Heidenmiſſion in Indien, China und Nigeria eingeſchloſſen 
wäre. Aber auch eine Erinnerung und begründete Beſchwerde des Sta— 
tiſtikers ſollte erwähnt werden. Nach einem alten Beſchluß fordert die 
Synode von ihren Paſtoren ſtatiſtiſche Berichte, und zwar ſollen dieſe ein— 
geſchickt werden gleich nach dem erſten Januar. Aber am 1. März war von 
1,199 Stationen noch kein Bericht eingegangen; am 1. April fehlten noch 
538 Berichte, trotz beſonderer Erinnerung des geduldigen Statiſtikers; 
und ſchließlich mußte das Jahrbuch in den Druck gehen, ohne daß 281 
Stationen berichtet hätten. (Damit dies nicht als eine Abnahme in der 
Statiſtik verzeichnet wird, wurden die Zahlen des Vorjahrs eingefügt.) 
Der Statiſtiker bemerkt am Schluß feines Vorworts, daß in allen An⸗ 
gaben über ſichtbare Kirchenkörper und Gemeinden ſich Fehler und 
Verſehen, Auslaffungen und Ungenauigkeiten einſchleichen. Er fügt jedoch 
ſchön hinzu: „Aber der Hauptftatiftifer der unſichtbaren Kirche, der 


allwiſſende HErr droben im Himmel, macht keine Verſehen. Bei ihm 
fehlen auch keine Berichte. ‚Der HErr kennet die Seinen.“ Ihre Namen 
ſind geſchrieben im Buch des Lebens.“ L. F. 


Anthems for Christmas and General Use. (Anthem Quarterly, 
No. 84.) The H. W. Gray Co., Inc., 159 E. 48th St., New 
York 17, N. V. 64 Seiten 6x9. i 

Dieſes neue Heft, herausgegeben von der bekannten Muſikfirma, ent⸗ 
hält Geſänge für das Weihnachtsfeſt, die aber nicht als Kirchenlieder, ſon— 
dern nur als carols bezeichnet werden können. Außerdem finden ſich darin 

Geſänge für den Danktag, für den Armistice Day und einige allgemeine 

Lieder und zwei Tiſchlieder. Wir könnten nicht ſagen, daß dieſe Lieder, 

wo ſo viel Beſſeres auf dem Markt iſt, uns anſprechen, und zumal der 

Text des Armistice Song iſt ganz unpaſſend. L. F. 


St. John's Evangelical Lutheran Church, Sherman Center, Wis. 
1855—1945. 32 Seiten. 

Die Geſchichte dieſer Gemeinde wird zu ihrem 90jährigen Jubiläum 
ſowohl in deutſcher wie in engliſcher Sprache dargeſtellt und iſt, wie ſo 
manche andere, recht intereſſant zu leſen. Für mich perſönlich war es 
intereſſant, daß mein eigener Vater von Freiſtadt, Wis., aus, damals 
Präſes des Nördlichen Diſtrikts unſerer Synode, der erſte war, der dort 
an Wochentagen predigte und die Glieder, die von Deutſchland einge— 
wandert waren und ſich in Sheboygan County niedergelaſſen und ſchwere 
Anfangszeiten durchgemacht hatten, ermunterte, eine eigene Gemeinde zu 
organiſieren. Am 5. Auguſt 1855 wurde dann eine Blockkirche mit einem 
damit verbundenen Blockpfarrhaus eingeweiht, und der erſte anſäſſige 
Paſtor, W. Kolb (1855—1861), eingeführt. Ihm folgten die Paſtoren 
A. Broſe (2% Jahre), J. Lift (1866-1873), Philip Wambsganß sen. 
(1874—1895) und im Jahre 1896 P. Edmund Hübner, der bis 1941, alſo 
volle fünfundvierzig Jahre, der Gemeinde gedient und dann ſeinen jüng— 
ſten Sohn, P. Gerhard Hübner, den früheren Präſes unſers Argentini— 
ſchen Diſtrikts, zum Nachfolger erhalten hat, der aber kürzlich einem 
Beruf nach Portage, Wis., gefolgt iſt. Die Gemeinde ſchloß ſich ſchon 
1857 unſerer Synode an, hat, nachdem die Paſtoren erſt Schule gehal— 
ten hatten, ſeit 1867 eigene Lehrer gehabt, unter denen Carl Peters 
46 Jahre der Gemeinde gedient hat. Alles dies und die verſchiedenen 
Bauten, die die Gemeinde unternommen hat, und die Tochtergemein— 
den, die von ihr ausgegangen ſind, wird in dem Buche, das auch mit 


einer Auzahl Bilder ausgeſtattet iſt, geſchildert. Wir heben noch einige 
intereſſante Einzelheiten heraus. Die Gemeinde hat noch regelmäßig 
Chriſtenlehre in ihrem Vormittagsgottesdienſt. Sie fingt im deutſchen 
Abendmahlsgottesdienſt das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis; bei Be- 
erdigungen in deutſcher Sprache wird „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“ 
gejungen, wenn der Sarg von der Kirche zum Friedhof getragen wird. 
Sie hat noch nie das Kuvertſyſtem gebraucht und wird doch finanziell 
gut fertig. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 
Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 8.) 

Or dine vk 

Am 18. Sonnt. n. Trin. (30. September): Kand. Frederick Wm. 
Böcher in der Dur Savior⸗Kirche, New York, N. Y. unter Aſſiſtenz der 
PP. Ralph Lindemann und Arthur Wingo von P. B. von Schenk. 
Ordiniert und abgeordnet: 

Am 17. Sonnt. n. Trin. (23. September): 
Wudy, ordiniert in der Pilgrim⸗Kirche, Quimby, Jowa, als Miffionar 
im Weſt⸗Jowa-⸗Diſtrikt unter Aſſiſtenz der PP. Fred Elze, E. L. Witt⸗ 


kopp, H. Stahmer, S. Dorr, R. W. Meyer, E. Zſchoche, Kurt Klopp, 


H. Otten und E. Holſtein von P. E. J. Wehrſpann. 


Am 19. Sonnt. n. Trin. (7. Oktober): Kand. Arne P. Kriſto in 
Wilmington, Calif., als Miſſionar im Süd⸗California⸗Diſtrikt unter 
Aſſiſtenz der PP. V. Neemeyer, R. Finke, E. Gübert und J. C. Schmidt 
von P. M. J. Bruer. 


Ordiniert und eingeführt: 
Am 19. Sonnt. n. Trin. (7. Oktober): Kand. George C. Der⸗ 


wig in der St. Johannisgemeinde, Kampsville, Ill., unter Aſſiſtenz der 
PP. A. Kaul und Walter H. Schmidt von P. G. A. Derwig. 
Eingeführt: 

Paſtoren: 
Am 17. Sonnt. n. Trin. (23. September): P. Herbert H. Nagel 
in der Chriſtuskirche, Chicago, Ill., als Miſſionar unter Aſſiſtenz der 
PP. W. H. Grothmann, B. H. Hemmeter, A. Schlechte, A. Voß, Wm. 
Böhm, C. A. Dankworth, Wm. Bartling, D. R. Ludwig, A. Kaub und 
R. L. Sommer von P. George L. Lücke. - 

Am 19. Sonnt. n. Trin. (7. Oktober): P. Lewis Eickhoff in 
der Epiphaniasgemeinde, St. Louis, Mo., unter Aſſiſtenz der PP. M. 
Schäfer, Paul König, Hobart Meyer, Clarence Peters, E. H. Beckmann, 
G. W. Wittmer, K. R. Hoffmann, P. Hanſen, R. Torgler, E. C. Zim⸗ 
mermann, A. C. Müller und Theo. Gerken von P. O. H. Schmidt. — 
P. E. A. Freiburger in der Dreieinigkeitsgemeinde, Egeland, und 
in der Zionsgemeinde, Munich, N. Dak., von P. O. W. Schäfer. — 
P. F. T. Gabert in der Bethlehemsgemeinde, Vancouver, B. C., unter 
Aſſiſtenz der PP. A. Krahenbil, C. Beiderwieden und R. Götjen von 
P. C. F. Baaſe. — P. Leonard A. Gabert in der Friedensgemeinde, 
Trail, und in der Dreieinigkeitsgemeinde, Fruitvale, B. C., von P. H. J. 
Kritſch. — P. Walter Müller in der Hope-Gemeinde, Wapato, 
Waſh., unter Aſſiſtenz der PP. H. C. Streufert und Robert Waldſchmidt 
von P. E. W. Hinrichs. — P. E. A. Neitzel in der Our Savior-Ge⸗ 
meinde, Canton, Ohio, unter Aſſiſtenz der PP. W. C. Birkner, E. Schned⸗ 
ler, O. Tölke und A. Ziegler von P. W. H. Storm. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. (14. Oktober): P. Walter J. Gieſel⸗ 
man in der St. Paulsgemeinde, Slater, Mo., von P. Albert F. L. 
Schröder, 

eher: 

Am 15. Sonnt. n. Trin. (9. September): Theo. W. Hoyer in der 
Redeemer-Gemeinde, Flushing Heights, N. Y., von P. Robert F. Lin⸗ 
demann. 

Am 18. Sonnt. n. Trin. (30. September): Linton L. Ellwein 
in der Dreieinigkeitsgemeinde, Cheyenne, Wyo., von P. K. H. Evers. — 
John M. Runge in der St. Stephanusgemeinde, St. Louis, Mo., 
von P. Arthur C. Nit. — Gerhard A. Schmiel in der St. Petri⸗ 
gemeinde, Lakefield, Minn., von P. Fred A. Kolander. — Harry R. 
Voigt in der Dreieinigkeitsgemeinde, Tinley Park, Ill., von P. Oswald 
Wölzlein. g 

Am 19. Sonnt. n. Trin. (7. Oktober): F. Walter Timm in der 
St. Johannisgemeinde, Napoleon, Ohio, 6 N. W., von P. George Maaßel. 
— F. J. Walther in der Dreieinigkeitsgemeinde, Hebron, Nebr., von 
P. A. H. Mette. 


Az 
14 
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FINANCIAL REPORT, Receipts February 1, 1945, to September 30, 1945 
; N Budget Peace 23..Ontariog Bra a 7,074.00 32,000.00 
F 85 Accounts Thankoflering 24. Oregon and Washington 16,230.64 105,450.86 
1. Alberta and British Columbia 3,227.37 $ 17,350.00 25. South Dakotee 4,643.65 54,295.84 
JJ 150.00 — 286. Southeastern .. 15,930.17 51,868.50 
C 51,832.00 e Southern, ar sn nn Sn 7°, 9,674.37 53,618.71 
JJͤ 0 et „28. Southern California 6,695.33 77,868.60 
5. California and NevadlMgaga 6,303.82 49,284.51 29. Southern IIlinois 27, 440.86 90,929.91 
JJ 157,785.97 434,595.07 30. Southern Nebraska 21,022.00 105,012.11 
r Dunn: 54,124.92 138,644.11 31. South Wisconsin n 85,712.42 160,746.14 
Bu Coloradons a rt, 1 ae CCT 22,985.76 72,944.00 
V 841. 819. .. 104,428.91 ‚825. 
0. English _— 66,848.84 155,192.02 CR 10442891. _308,825.78 
BL * 3 Totals from Districts $1,306,030.19 $3,833,455.73 
T nom pp ̃ Fund _ 43,010.99 
r 3,425.64 17,572.25 From Other Source 7404714 14,099.88 
5: Michigan ͤ ĩðͤ2v en in... Be 157,442.81 359,510.02 — ͤ 
F . 107,519.05 259,392.19 c $1,423,088.32 $3,847,555.61* 
f. i 1 1,626.15 16,777.76 = 
B. North Dakota. 1. cin 10,590.41 56,271.47 ERROR, 5 
TCT 132,689.81 348,005.22 „„ Financial Secreigeg 
0. Northern Nebraska __..._.... 18,362.81 80,939.87 * I£ we assume that the Districts remitted 80 per cent of their 
North Wend E 55,703.42 130,341.19 Peace Thankoffering receipts, then the aggregate of all receipts 
7 — 7,218.95 35,866.37 is 84, 746,609.92. f 


Jubiläum feierten: Jubiläen 

Am 18. Sonnt. n. Trin. (30. September): Die Emmanuelsgemeinde, 
Van Wert, Ohio (P. W. H. Möller), das 75jährige. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. (14. Oktober): Die Zionsgemeinde, Plain- 
view, Nebr. (P. Theo. Stolp), das 60jährige. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Bekanntmachungen 
P. Richard Henry Trojan, Newport, Ky., hat ſich bei dem 
Unterzeichneten zur Aufnahme in unſere Synode gemeldet. 
W. F. Lichtſinn, Präſes des Mittleren Diſtrikts 
Da P. Carl F. Weidmann die Stelle als Housemaster im Con- 
cordia Collegiate Institute, Bronxville, N. Y., angenommen hat, iſt 
P. Herbert H. Gallman, Jerſey City, N. J., als Viſitator des 
Hudſon (A) ⸗-Kreiſes ernannt worden. 
H. J. Rippe, Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts 
P. L. C. Würffel, Jowa City, Jowa, iſt als Bibliothekar des 
Lehrerſeminars in Seward erwählt worden. 
J. C. Heinicke, Vorſitzer der Wahlbehörde 


Weitere Kandidaten nominiert von Gemeinden 
Für Bibliothekar in Seward 
P. Kenneth L. Ahl, Orange, Calif.: Faith und Highland Park, Los An— 
geles, Calif. 
P. Clayton Hammell, Kirksville, Mo.: St. Andrews, St. Louis, Mo. 
Lehrer Herbert Herpolsheimer, St. Charles, Mo.: St. Johannes, Ellis- 
ville, Mo. J. C. Heinicke, Vorſitzer der Aufſichtsbehörde 


Neuwahl 
Da Lehrer Paul Bunjes den an ihn ergangenen Beruf abgelehnt hat, 
hat die Wahlbehörde in einer beſonderen Verſammlung am 25. September 
Prof. Walter Buszin, Concordia⸗College, Fort Wayne, Ind., für 
die Profeſſur der Kirchenmuſik gewählt. 
P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Committee to Re- examine Rules of Procedure 
for the Board of Appeals 

Dieſes von Präſes J. W. Behnken ernannte Komitee wird ſich am 
5. und 6. November im Concordia Teachers College, River Foreſt, 
Ill., verſammeln. Intereſſierte Glieder der Synode können konſtruktive 
Kritik oder Vorſchläge per Poſt einſenden oder auf eigene Koſten perjün- 
lich erſcheinen. W. D. Otting, Sekretär 
a 128 Vine St., Waterloo, Iowa 


Paste Veränderte Adreſſen 


Ansorge, K. S., Parkers Prairie, Minn. 

Appelt, Arthur, 11304 127th St., Edmonton, Alta., Can. 

Eggers, E. A., 126 E. South St., Bremen, Ind. 
Fechner, Raymond W., Box 67, Conroy, Iowa 
Freiburger, E. A., Egeland, N. Dak. 


Gabert, Fred. T., 312 E.15th Ave., Vancouver, B.C., Can. 
Geffert, W. J., 4839 Hurlbut, Detroit 13, Mich. 
Grotheer, K. V., 200 S. Walnut St., Itasca, III. . 
Herfurth, Lawrence E., 8819 Munson Ave., Niagara Falls, N. V. 
Hertwig, F. A., Jr., R. 2, Mount Hulda, Cole Camp, Mo. 
Hoyer, G. F., 579 82d St., Niagara Falls, N. V. 
Irmer, A. T. J., Ontario, Calif. 
Koch, C. W., Lafe, Ark. 
Koch, E. O., 511 E. Adams, Morton, III. 
Koepke, Luther P., Valparaiso University, Valparaiso, Ind. 
Krueger, F. H., Haxtun, Colo. 
Lammert, Edmund, 1156 Overbrook Way, Clearwater, Fla. 
Lutz, John, 420 First Ave., W., Williston, N. Dak. 
Mueller, Ewald H., 179 S. 9th St., Brooklyn 11, N. V. 
Nagel, H., 1915 S. Wisconsin Ave., Berwyn, III. 
Neitzel, E. A., 904 19th St., N. E., Canton 4, Ohio 
Nothnagel, Stuart W., 246 West C St., Colton, Calif. 
Rathjen, C. A., Sheldon, Wis. 
Rehwaldt, H. A., 331 N. Eighth St., East St. Louis, III. 
Soeldner, O. A., 3142 W. Broadway, Council Bluffs, Iowa 
Steinbeck, George L., R. 1, Box 52 4, Paso Robles, Calif. 
Stevenson, Duncan, 2930 Valentine St., New Vork 58, N. V. 
Sullivan, John F., 3238 W. McKinley Blvd., Milwaukee 8, Wis. 
Winckler, Emil, 1330 Scott Ave., Fort Wayne, Ind. 
Wetzel, L. M., Trivandrum, Travancore, India 
Woelfle, John, Mitchell, Ont., Can. 

Lehrer: 
Dautenhahn, E. H., 1418 Tenth St., Wichita Falls, Tex. 
Keuer, E. J., 1448 Columbia St., Houston 8, Tex. 
Kirckhoff, Wm. J., 615 Lincoln St., Indianapolis 3, Ind. 
Klammer, Theo. P., 504 Carlisle, Saginaw, Mich. 
Knuth, Ervin, 2509 N. 26th St., Milwaukee 6, Wis. 
Kohtz, Erwin, Arapahoe, Nebr. 
Scheer, R. W., 14805 Maddelein, Detroit 15, Mich. 
Walther, Fred. J., R. 2, Hebron, Nebr. 
Wood, Owen C., 419 Elgin Ave., Forest Park, III. 
Zehnder, Frederick, 1310% Union St., Fort Wayne, Ind. 
Zehnder, George A., 3203 N. Charles St., Baltimore, Md. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subjlvip- 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 3 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. - 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
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